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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses Jahr zu
über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men und be ste hen ‐
de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler wei le in der Le se kam mer
mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit.
Des halb ha be ich so früh wie mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo mög ‐
lich wur den sie auch er wei tert.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Quandt, Emil - Der Frie de - Vor wort
„Wir ha ben lan ge Zeit Frie den ge habt und gu te Ta ge, bis wir zu si cher und
hof fär tig wur den, nicht wuss ten, was Frie de und gu te Ta ge wa ren, dank ten
auch Gott nicht ein mal da für, das müs sen wir nun ler nen.“ So schrieb wei ‐
land Dr. Lu ther zu sei ner Zeit. Aber das Wort gilt auch für uns re Zeit. Auch
wir hat ten den teu ren Schatz des Frie dens lan ge ge habt, oh ne ihn rich tig zu
schät zen; auch an uns er füll te sich die Wahr heit des Vers leins: Nichts lässt
sich schwe rer er tra gen, als ei ne Rei he von schö nen Ta gen. Da mit ei nem
Ma le ent spann sich die blu ti ge Ju li feh de die ses Jah res, und al les Volk rieb
sich, wie aus lan gem Schlaf er wa chend, die Au gen; nun er ent schwun den
war der lan ge Frie de, be gann man sich auf sei nen Werth zu be sin nen. Der
Kampf ist in des sen glor reich be en det, und neu er Frie de steht in na her Aus ‐
sicht. Aber ob nun wohl al les Volk Gott da für dan ken wird, nicht ein mal nur
und au ßer or dent li cher Wei se in flüch ti ger Er regt heit an ei nem au ßer or dent ‐
li chen Dank- und Frie dens fes te, son dern im täg li chen Le ben und or dent li ‐
cher Wei se, wie sich's ge bührt für Chris ten leu te? Das müs sen wir nun ler ‐
nen, sagt Va ter Lu ther.

Und wir ler nen's am bes ten, wenn wir uns in Got tes Wort ver sen ken. Das
Dan ken, das rech te Dan ken lernt man im mer am bes ten aus dem Wor te Got ‐
tes. Denn die Bi bel ist ein für al le mal die bes te Leh re rin im Hän de fal ten.
Dar um sei un ser Nach den ken dem ge wid met, was das Wort Got tes vom
Frie den lehrt. Und Gott ge be uns sei nen Se gen da zu, dass er's uns er ken nen
las se und wir mit Dank sa gung emp fan gen den gol de nen Frie den.
Das Wort Got tes aber kennt nicht nur den Frie den, der jetzt bei uns in al ler
Mun de ist, den Land frie den; er kennt auch ei nen Haus frie den und ei nen
Her zens frie den und über ih nen al len ei nen ewi gen Frie den. Fan gen wir ein ‐
mal an, die Schrift nach dem Frie den zu fra gen, so dür fen wir nicht bei dem
Land frie den ste hen blei ben, son dern müs sen auch den Frie den des Hau ses,
des Her zens und des Him mels mit in die Be trach tung zie hen. So er ge ben
sich uns vier Frie dens be trach tun gen. Mö ge der HErr, der Gott des Frie dens,
bei je der der sel ben mit sei nem hei li gen Geis te uns na he sein und uns grü ‐
ßen mit dem Gru ße sei nes Frie dens. Amen.
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I. Der Land frie de.
Der je ni ge Frie de, an wel chen bei dem Klan ge des Wor tes al le Welt zu erst
denkt, ist der Land frie de. Auch die ers ten Stel len der Bi bel, die vom Frie ‐
den spre chen, mei nen den Land frie den. Es ist aber der Land frie de der je ni ge
glü ck li che Zu stand ei nes Vol kes, wo es Ru he hat vor sei nen Fein den und
un ter dem Re gi men te sei ner Ob rig keit ein ru hi ges und stil les Le ben füh ren
kann in al ler Gott se lig keit und Ehr bar keit.

Die ser Land frie de ist ei nes der köst lichs ten ir di schen Gü ter. Die h. Schrift
zählt 3. Mo se 26. un ter den Seg nun gen, mit de nen un ser Gott sein Volk seg ‐
net, in ers ter Rei he auf, dass die Leu te si cher woh nen in ihrem Lan de, dass
sie Frie den ha ben und schla fen und sie Nie mand schre cke. Die h. Schrift
preist als die schöns te Zeit Is ra els im al ten Bun de die Zeit des fried li chen
Kö nigs Salo mo, da Ju da und Is ra el si cher wohn ten ein jeg li cher un ter sei ‐
nem Wein stock und un ter sei nem Fei gen baum von Dan bis gen Ber-Se ba,
so lan ge Salo mo leb te. Der gro ße Kir chen va ter der Evan ge li schen, Dr. Mar ‐
tin Lu ther, der al le sei ne Ge dan ken aus der Schrift sog, sagt: „Es ist wohl
ein halb Him mel reich, wo Frie de ist,“ und rech net im klei nen Ka te chis mus
den Frie den mit zum täg li chen Bro de. Die Sän ger uns rer Kir che rüh men
den Frie den im Lan de mit rau schen dem Sai ten spiel, vor Al lem Paul Ger ‐
hard, der da singt: „Sei tau send mal will kom men, du teu re, wer te Frie dens ‐
gab', jetzt sehn wir, was für From men Dein bei uns Woh nen in sich hab.“
Des glei chen der Volks mund re det von dem sü ßen, hol den, lie ben, gol de nen
Frie den und singt:
Was bringt Frie den? Lau ter Freud. 
Was bringt Krie gen? Lau ter Leid. 
Was bringt Frie den? Wein und Brod. 
Was bringt Krie gen? Hun gers not. 
Was bringt Frie den? Mut und Gut. 
Was bringt Krie gen? Feu‘r und Blut. 
Was bringt Frie den? Fröh lich keit. 
Was bringt Krie gen? Her ze leid. 
Frie de kom met aus dem Him mel, 
Aus der Höll' das Kriegs ge tüm mel.

Dem Land frie den steht al so als sein ge ra des Ge gen teil der Krieg ge gen über.
Wird der Frie de als ein ho hes Gut ge prie sen, so wird der Krieg als ein
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schwe res Ue bel be seufzt. Krieg, Hun ger und Pe sti lenz sind nach der Schrift
un sers HErr gotts Land stra fen. Der Hei land in sei ner gro ßen Re de über das
En de der Ta ge schil dert den Krieg als das ärgs te der mensch li chen Lei den.
„Krieg ver zehrt, was Frie de be schert“, sagt das Sprich wort; und schon ein
al ter Hei de hat das Wort ge re det: „Der bes te Krieg ist wie ein gol de ner An ‐
gel; er trägt sel ten so viel ein, als er kos tet.“

Zwi schen dem ho hen Gu te des Frie dens und dem schwe ren Ue bel des Krie ‐
ges ist die Mensch heit hin und her ge wor fen, so lan ge die Er de steht. Adam
und Eva leb ten in tie fem Frie den, ih re Söh ne Kain und Abel ge ri e ten in blu ‐
ti gen Bru der krieg. Ei ne neue Mensch heit ging aus der Ar che No ahs her vor,
ei ne Mensch heit, an wel cher sich die gött li che Ver hei ßung bis auf die sen
Tag er füllt hat: So lan ge die Er de steht, soll nicht auf hö ren Sa me und Ern te,
Frost und Hit ze, Som mer und Win ter, Tag und Nacht. Aber wie Sa me und
Ern te, Frost und Hit ze, Som mer und Win ter, Tag und Nacht nach der Ver ‐
hei ßung bis heu te auf Er den ge wech selt ha ben, al so auch, ob wohl es nicht
vor her ver kün digt ist, Krieg und Frie de, Frie de und Krieg.
Al so ist's ge we sen bei den Hei den. Sie ha ben mit ein an der ge kämpft in hei ‐
ßer Feh de, dann ha ben sie Frie den ge schlos sen, dann sind neue Kämp fe
aus ge bro chen. In der Haupt stadt der al ten heid nischen Welt, in Rom, stand
ein Tem pel des Göt zen Ja nus, von dem un ser Ja nu ar den Na men hat; die ser
Tem pel, wel cher mit ten auf dem gro ßen Mark te er rich tet war, hat te zwei
ein an der ge gen über lie gen de Thü ren, und die se stan den im Krie ge im mer
of fen und wur den im Frie den ge schlos sen; sie sind aber nur drei mal ge ‐
schlos sen ge we sen, so lan ge es ein rö mi sches Reich gab, zum Zei chen und
Zeug nis, dass Krieg und Frie de mit ein an der wech sel ten und des Krie ges
mehr ge we sen ist, als des Frie dens.

Aber nicht nur bei den Hei den, auch bei dem Vol ke Is ra el hat ein sol cher
be stän di ger Wech sel von Krieg und Frie den statt ge fun den. Schon der Erz ‐
va ter Abra ham, nach dem er lan ge in Frie den ge lebt, wur de in Krieg ver wi ‐
ckelt, den ers ten ei gent li chen Krieg, des sen die Schrift Er wäh nung tut.
Abra hams Kin der sind al le zeit durch Krieg und Frie den ge gan gen, gleich ‐
wie der Erz va ter. Die sil ber ne Trom pe te der Pries ter Is ra els wur de nicht nur
zur Fest ver kün di gung, son dern auch zu Kriegs si gna len ge bla sen.

Auch das Chris ten tum, die Re li gi on des Frie dens, hat den Krieg nicht ver ‐
ban nen, den Land frie den nicht ver ewi gen kön nen. Krieg und Frie de ha ben
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in der Chris ten heit ge ra de so gut ein an der ab ge löst und fort und fort mit
ein an der ge wech selt, als un ter den vor christ li chen Völ kern. Ja es hat so gar
die Re li gi on des Frie dens ei ne neue Art von blu ti gen Krie gen, die Re li gi ‐
ons krie ge, in ihrem Ge fol ge ge habt. Auch die ge seg ne te Re for ma ti on hat
dar in nichts ge än dert. Der Wech sel von Krieg und Frie den hat bei den
christ li chen Völ kern fort ge dau ert bis auf die sen Tag; und wir sel ber ha ben
in die sem Jah re ja bei des ge habt, erst Frie den und dann Krieg, und nun wie ‐
der, will's Gott, Frie den.

Aber dar aus, dass Krieg und Frie den auf Er den wech seln, wie Frost und
Hit ze und Tag und Nacht, folgt nicht, dass die ser Wech sel von Frie den und
Krieg ein in Got tes ur sprüng li cher Schöp fung be grün de ter, von Gott dem
HErrn im An fang der Ta ge der Er de ein ge pflanz ter Zu stand sei. Es ist ei ne
gro ße Ver ir rung ei ner falsch be rühm ten Kunst, wenn sie in ein zel nen ih rer
neus ten Ver tre ter al les Wirk li che für ver nünf tig und auch den Krieg für ei ne
ord nungs mä ßi ge und ge sun de Le bens be we gung der Völ ker aus gibt, - üb ri ‐
gens nur ei ne mo der ne Auf la ge ei ner al ten Tor heit; schon der al te grie chi ‐
sche Denk künst ler Aris to te les spricht vom Krie ge un ter dem Ka pi tel „Jagd“
und hält den Krieg für ei nen nütz li chen und nö ti gen Er werbs zweig. Aber im
Ge gen satz zu die sen Ver ir run gen ei ner toll ge wor de nen Ver nunft hat es
doch je der Un be fan ge ne viel mehr im Ge fühl, dass der Krieg vom Ue bel ist
und dass ein ewi ger, all ge mei ner Land frie de zwi schen den Ge schlech tern,
die aus Adams Blut ent spros sen sind, der rich ti ge Zu stand wä re. Die Schrift
aber lehrt in Über ein stim mung mit die sem na tür li chen Ge füh le, dass Gott
die Men schen zum Frie den ge schaf fen und zum Frie den be ru fen hat, und
dass al le Stö run gen des Frie dens trau ri ge Fol gen der zwi schen ein ge kom me ‐
nen Sün de sind.
Gott schuf den Men schen ihm zum Bil de, zum Bil de Got tes schuf er ihn.
Gott aber ist nicht ein Gott des Krie ges, son dern des Frie dens; so muss auch
die Kre a tur, die er zu sei nem Bil de ge schaf fen, ge schaf fen sein zum Frie den
in je dem Sin ne des Wor tes, al so vor Al lem auch zum be stän di gen Ge nuss
des Land frie dens. Und se hen wir uns die erst ge schaf fe nen Men schen an, so
fin den wir sie im Pa ra die se so wohl voll in ne ren Frie dens, als auch rings
um ge ben von äu ße rem Frie den. Erst als der Sün den fall ein ge tre ten war, in
wel chem der Mensch das Got tes bild in sich sel ber ver derb te, ward uns das
Reich ge nom men, da Frie de und Freu de lacht, und es trat die ers te Stö rung
des Frie dens ein. Die Sün de be kun de te sich so fort in der äu ße r li chen Zer ‐
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rüt tung der Men schen un ter ein an der; Kain er hob sich wi der sei nen Bru der
Abel und schlug ihn tot. Seit dem aber durch ei nen Men schen die Sün de ge ‐
kom men ist in die Welt und durch die Sün de al le Noth, auch die Noth des
Krie ges, ist der Krieg auch zu al len Men schen hin durch ge drun gen, die weil
sie al le ge sün digt ha ben; und al le Sün der müs sen kla gen wie Hi ob: Muss
nicht der Mensch im mer im Streit sein auf Er den? Nicht an dem gu ten
Schöp fer al so, son dern an der bö sen Sün de der Men schen liegt es, dass es
solch ein trau ri ges Ding, wie den Krieg gibt in der Welt. Je de Stö rung des
Land frie dens ist ei ne welt ge schicht li che Be kun dung der Sün de, und je der
Schlach ten don ner ist ei ne Pre digt über das The ma: Durch Adams Fall ist
ganz ver derbt mensch lich Na tur und We sen.

Ist aber der Krieg nichts Na tür li ches für die Mensch heit, son dern et was sehr
Na tur wid ri ges, aus der Sün de Stam men des, so er scheint es zwar ver ständ ‐
lich, war um bei Is ra el und den Völ kern vor Chris tus der Land frie de fort ‐
wäh ren de Un ter bre chun gen er litt, aber es scheint wi der spruchs voll zu sein,
dass doch auch aus der Chris ten heit der Krieg noch nicht ver bannt ist, dass
auch die christ li chen Völ ter so oft den Land frie den bre chen und sich un ter
ein an der be feh den mit Feu er und Schwert. Hat uns nicht Chris tus er löst
vom Flu che der Sün de? Hat er nicht sein teu res Blut ver gos sen, da mit er
Frie de mach te an sei nem Kreuz durch sich selbst? Und hat er nicht sei ne
Jün ger ge lehrt: Habt Frie den un ter ein an der? Und hat er nicht noch in der
Nacht, da er ver ra ten ward, zu dem Jün ger, der das Schwert zog, ge sagt:
Ste cke dein Schwert in die Schei de!? Und leh ren nicht sei ne Apo stel durch
den hei li gen Geist gleich al so: Ja get nach dem Frie den ge gen Je der mann
und: Ist es mög lich, so viel an euch ist, so habt mit al len Men schen Frie ‐
den!? Wie reimt sich mit dem Evan ge lio des Frie dens Krieg und Kriegs ge ‐
schrei un ter den Völ kern des Evan ge li ums?
Wir ha ben drei Ant wor ten auf die se Ei ne Fra ge, und die ers te Ant wort ist
die: Es sind nicht al le Chris ten, die Chris ten hei ßen. Es gibt Mil li o nen, die
Chris ti Na men ha ben, aber nicht Chris ti Sinn. Denn Vie le sind be ru fen, aber
we ni ge sind aus er wäh let. Die gro ße Men ge in der Chris ten heit hat den
Schein des Chris ten tums, aber sei ne Kraft ver leug net sie. Da dür fen wir uns
denn nicht wun dern, dass die Sün de sich in der Chris ten heit ge ra de so
mäch tig do ku men tiert, als im vor christ li chen Al ter tum, und dass sie sich,
nicht nur im Pri vat le ben als Ha der, Neid, Streit und Zwie tracht, son dern
auch im öf fent li chen Le ben als Krieg be kun det. Ein fau ler Baum mag hei ‐
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ßen wie er will, er bringt auch un ter dem schöns ten Na men, und wenn er
Christ baum hie ße, ar ge Früch te. Schon Ja co bus muss te den Chris ten des
apo sto li schen Jahr hun derts zu ru fen: „Wo her kommt Streit und Krieg un ter
euch? Kommt es nicht da her, aus eu rem Wohl lüs ten, die da strei ten in eu ren
Glie dern?“ Wenn das im Früh ling der Kir che JE su Chris ti ge sagt wer den
muss te, wie viel mehr wird's in Herbs te sei ne Gel tung ha ben! Dass sich
auch die Chris ten heit kei nes be stän di gen Land frie dens er freut, liegt vor Al ‐
lem dar an, dass nicht Al les Gold ist, was glänzt, dass nicht Al les christ lich
ist, was so heißt.

Sei nen tie fe ren Er klä rungs grund aber fin det der Krieg und das Kriegs ge ‐
schrei un ter den christ li chen Na ti o nen in der Tat sa che, dass der Hei land gar
nicht ge kom men ist, um die Mensch heit auf Er den vom Krie ge zu er lö sen.
Chris tus hat mit sei nem Blu te uns er löst von al len Sün den, vom To de und
von der Ge walt des Teu fels, aber nicht von den zeit li chen Fol gen der Sün de
und des Sün den falls. Der gro ße Tag von Gol ga tha ist be deu tungs schwer für
al le Zei ten und für die Ewig keit der Ewig kei ten; aber die Fol gen der Sün de
für das ir di sche Le ben sind ge blie ben nach dem Ta ge von Gol ga tha, wie sie
vor dem wa ren. Die Dor nen und Dis teln, die der um der Sün de wil len ver ‐
fluch te Acker trägt, blü hen noch heu te, und we der die brül len den Lö wen,
noch die gif ti gen Schlan gen sind aus ge stor ben. Blin de und Tau be, Lah me
und Gicht brü chi ge wan deln noch heu te auf Er den, wie vor mals. So ist auch
der Krieg mit sei nen Schre cken ge blie ben. Die Gläu bi gen wer den al ler dings
kei nen Krieg pro vo zie ren und an fan gen; wie könn ten sie ein so gro ßes Ue ‐
bel tun, und wi der Gott sün di gen? Sie scheu en viel mehr das We he, das der
Hei land aus rief, da er sprach: „Es muss ja Är ger nis kom men, aber we he
dem Men schen, durch wel chen Är ger nis kommt!“ Der An griffs krieg da her
ver bie tet sich für wah re Chris ten von selbst; da gilt es: Ste cke dein Schwert
in die Schei de! Und: Ist es mög lich, so viel an euch ist, habt mit al len Men ‐
schen Frie den. Aber es ist eben nicht im mer mög lich, mit al len Men schen
Frie den zu hal ten, und dann nicht mög lich, wenn die Men schen, die Völ ker
von an dern feind lich an ge grif fen wer den. Dann ist der Ver tei di gungs krieg
nicht bloß ge ra ten, son dern ge bo ten; der Lan des herr muss sein Volk schüt ‐
zen ge gen die Un bil den der Fein de, und die Lan des kin der müs sen sei ner
Fah ne fol gen zur Ab wehr der Fein de. Es be stritt das ein mal Ei ner und sag ‐
te, das sei wi der die Lie be. Dem ent geg ne te ein And rer: Wah re Lie be zieht
das Schwert. Da sag te der Ers te: Chris tus hat nicht das Schwert ge führt. Der
Zwei te aber ant wor te te: Chris ti Reich war nicht von die ser Welt, aber er hat
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aus drü ck lich ge sagt: Wä re mein Reich von die ser Welt, mei ne Die ner wür ‐
den darob kämp fen. Und das ist tref fend. Kampf und Krieg kön nen in den
Rei chen die ser Welt auch von den edels ten christ li chen Fürs ten, wenn sie
an ge grif fen wer den, nicht ver mie den wer den, der HErr hat sei ne Chris ten
nicht vom Krie ge er löst; wo ge gen sie ge rüs tet und zu Fel de ge zo gen wird,
müs sen sie sich ver tei di gen.

Es gibt aber noch ei nen tiefs ten Er klä rungs grund für die Stö run gen des
Land frie dens in der Chris ten heit. Der Krieg ist nicht nur ei ne Fol ge der
Sün de, die un ter gött li cher Zu las sung steht, son dern zu gleich ei ne Stra fe der
Sün de, die von der gött li chen Ge rech tig keit ver hängt wird.
So schil dert ein gro ßer Dich ter den Krieg, wenn er ihn an re det: „ Krieg, du
Sohn der Höl le, ge braucht zum Werk zeug von des Him mels Zorn!“ Für die
Gläu bi gen ver wan delt sich aber je de Stra fe Got tes in vä ter li che Züch ti gung;
Da her ist für sie der Krieg ei ne heils ame Züch ti gung, die fried sa me Frucht
der Ge rech tig keit zu zei ti gen. Die Be wei se da für gibt die bib li sche Ge ‐
schich te und die Welt ge schich te. Als die Hei den in Canaan das Maß ih rer
Schuld voll ge macht hat ten, mach te Gott die Is ra e li ten zu Gei ßeln sei nes
Zor nes, die das Land rein fe gen muss ten von den Göt zen die nern. Und als
die Is ra e li ten im Lan de Canaan den HErrn, ihren Gott, ver las sen hat ten und
mit ihrem Her zen zu Baal ab ge fal len wa ren, schick te Gott die Hei den, dem
fre vel haf ten Trei ben mit Feu er und Schwert ein En de zu ma chen. Als Is ra el
die Hei den be krieg te und be sieg te, sind gan ze Völ ker un ter ge gan gen, für
sie war der Krieg die Stra fe Got tes, aber es ist auch, ei ne Aus wahl zum
Glau ben an Je ho vah er weckt und dem Vol ke Got tes ein ver leibt, für sie war
der Krieg ei ne Züch ti gung zur Ge rech tig keit. Als die As sy ri er und Ba by lo ‐
ni er Is ra el be zwan gen, sind Tau sen de ge fal len, für sie war der Krieg die
Stra fe Got tes; aber die Stil len im Lan de wur den durch die Ge rich te ge läu ‐
tert und zur Bu ße ge führt, für sie war der Krieg ei ne Züch ti gung zur Ge ‐
rech tig keit. Das ist in der Chris ten heit nicht an ders. Wenn in lan gen Frie ‐
dens zeit räu men die christ li chen Völ ker Got tes Gna de auf Mut wil len zie hen,
sein Wort ver wer fen, sei nen Tem pel ver ach ten, sei nen Sab bath schän den, so
sam melt Gott die se Aus düns tun gen der Sün de zu Wol ken und lässt die se
Wol ken end lich im Kriegs don ner und Schlach ten blit zen sich ent la den.
Denn mit Feu er wird ge sal zen, was mil de Zucht ver schmäht, und was den
Tau ver ach tet, mit Flam men über sät.
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Für die Ver här te ten ist das ei ne Stra fe, für die Auf rich ti gen ei ne Züch ti ‐
gung. Die geis ti ge Luft wird durch das Kriegs ge wit ter ge rei nigt und statt
des fau len Land frie dens, der zu vor herrsch te, wo das Volk sei nes Got tes
nicht ach te te, zieht nach dem Krieg ein ed ler Land frie de ein, da das Volk
sei nen Gott wie der sucht, ob es ihn füh len und fin den möch te. So war es in
deut schen Lan den gar arg vor den Frei heits krie gen; der le ben di ge drei ei ni ge
Gott war den Men schen fast ganz ab han den ge kom men, und von JE su Blut
und Wun den woll te man we nig oder nichts mehr wis sen; durch die Frei ‐
heits krie ge aber ward ein gro ßer Auf schwung und Um schwung der Geis ter
her bei ge führt, und das Evan ge li um stieg im Prei se. Wir dür fen kühn lich
hof fen, dass auch der Ju li krieg die ses Jah res die Luft im Va ter lan de ge rei ‐
nigt ha ben wird; ha ben wir's doch schon jetzt er lebt, dass zwei ed le Tu gen ‐
den, die vor dem Krie ge aus ge wan dert zu sein schie nen, in Fol ge des Krie ‐
ges mäch tig bei uns auf blü hen, die Kö nigs treue und die Nächs ten lie be.
wahr lich, der Krieg ist ei ne heils ame Zucht ru te in Got tes Hand, die er
schwingt, um die Her zen, die sich ir gend noch wen den las sen, zu sich zu
zie hen. Und al so reimt sich mit dem Evan ge lio des Frie dens Krieg und
Kriegs ge schrei un ter den Völ kern des Evan ge li ums.

Ob aber nicht end lich doch ein mal ei ne Zeit auf Er den kommt, wo je dem
Krieg der Krieg er klärt ist und ein all ge mei ner, un ge stör ter und in zer stör ‐
ba rer Frie de un ter den Völ kern herrscht? Von zwei ganz ver schie de nen
Stand punk ten aus wird die se Fra ge be jaht. Es gibt der Kir che ent frem de te
und ver fein de te Freun de der Bil dung und der Zi vi li sa ti on, die sich schmei ‐
cheln, dass je grö ße re Fort schrit te die all ge mei ne Volks bil dung ma chen
wer de, des to bäl der der Zu stand ei nes all ge mei nen Welt frie dens her bei ge ‐
führt wer den wür de, wo dann al le et wai gen Stö run gen durch Schieds ge rich ‐
te und die öf fent li che auf ge klär te Mei nung im Kei me er stickt wer den wür ‐
den. Die Fort ge schrit tens ten un ter den Leu ten die ser Hoff nung se hen im
Kreu ze Chris ti den größ ten Feind des Frie dens und sin gen von der Zu kunft,
wie sie ih nen vor schwebt:
Längst al les Land weit um ein sonn'ger Gar ten! 
Es ragt kein Halb mond mehr, kein Kreuz mehr da!
Was soll ten auch des blut'gen Kampfs Stan dar ten? 
Längst ist es Frie den, ew'ger Frie den ja!

Aber das sind Träu me und Schäu me. Die Zi vi li sa ti on in al len Eh ren aber
der Sün de ge gen über ist sie ohn mäch tig, sie macht die Men schen wohl fei ‐
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ner, aber nicht rei ner; wer aber die Quel le nicht ver stop fen kann, kann auch
den Strom nicht auf hal ten; wer die Sün de nicht aus der Welt schaf fen kann,
kann auch die Krie ge, die aus der Sün de strö men, nicht be sei ti gen. Man hat
das ja noch erst jüngst an Nordame ri ka ge se hen; wie war das Land ge prie ‐
sen als Land der Zi vi li sa ti on und der Frei heit und des Frie dens und sie he,
welch ein blu ti ger Bru der krieg ist in den letz ten Jah ren auf den Flu ren
Nordame ri kas durch ge kämpft wor den!

Da sind denn doch von viel be deu ten de rem Ge wich te die Grün de, die man ‐
che eh ren wer te Chris ten von ganz ent ge gen ge setz tem Stand punk te, näm lich
im Na men des Chris ten tums für die Hoff nung ei ner end li chen, gänz li chen
Ver ban nung des Krie ges von die ser Er de gel tend ma chen. Sie sa gen, wenn
der Krieg auch für die christ li che Mensch heit ei ne un über wind li che Not ‐
wen dig keit wä re, so wä re da mit dem Chris ten tum das Ur teil ge spro chen.
Chris ti Reich sei ein Reich des Frie dens, und je mäch ti ger sich der christ li ‐
che Geist un ter den Völ kern her aus bil den und kräf ti gen wer de, des to eher
wer de die Zeit kom men, wo je der Krieg durch fried li che Aus glei chung der
vor fal len den Strei tig kei ten sich wer de ver mei den las sen. Al lein auch die se
Grün de sind nicht stich hal tig. Die se gan ze Be weis füh rung, so wohl ge meint
sie ist, wird zu Schan den an der Weis sa gung des HErrn vom En de der Ta ge
Matth. 24, wo der Hei land mit dür ren Wor ten die al ler letz te Zeit auf die ser
Er de, die Zeit vor sei ner zwei ten Zu kunft, kenn zeich net als ei ne Zeit voll
von Krieg und Kriegs ge schrei. Da wird, so be zeugt der Mund der Wahr heit,
da wird sich em pö ren ein Volk über das an de re und ein Kö nig reich über das
and re, und wird als dann ei ne gro ße Trüb sal sein, als nicht ge we sen ist von
An fang der Welt bis her, und als auch nicht wer den wird. Wahr lich, kla rer
als durch die se Weis sa gung kann es nicht aus ge spro chen wer den, dass die
Hoff nung auf ei nen un ge stör ten ir di schen Land frie den in der Zu kunft ei ne
eit le ist. Es kommt da zu, dass nir gends ge schrie ben steht, dass der christ li ‐
che Geist un ter den Völ kern sich je so her aus bil den wer de, dass Je der mann
in Chris ti Fuß tap fen wan dern soll te; es ist viel mehr durch gän gi ge Schrift ‐
leh re, dass das Reich Got tes auf Er den fort wäh rend sei nen Schat ten und
sein Zerr bild ha ben wird an dem Rei che des Bö sen auf Er den, dass auf dem
Saat fel de Chris ti ne ben dem Wei zen im mer viel, viel Un kraut ste hen und
bis zum jüngs ten Ta ge wach sen wird, denn Un kraut ver geht auf die ser Er de
nicht. Der Pon ti us Pi la tus, der JE sum kreu zigt, wird nicht nur im Glau bens ‐
be kennt nis der Kir che, son dern auch im un gläu bi gen Le ben der Welt bis an
das En de der Ta ge über die Er de wan dern; so lan ge es aber Feind schaft gibt
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auf Er den, und die Feind schaft ge gen Chris tum ist die bit ters te, wird auch
fort und fort der Land frie de Be dro hun gen und Stö run gen aus ge setzt sein.
Dem Chris ten tum aber ist da durch nichts von sei nem Wer te ge raubt, dass es
den Krieg nicht gänz lich in die Ver ban nung drän gen kann; man kann doch
das Chris ten tum nicht ver ant wort lich ma chen für die Sün den de rer, die dem
Chris ten tum wi der stre ben!

Al ler dings aber wird den noch ein mal nach den Ver hei ßun gen der Schrift ei ‐
ne Zeit ein tre ten, wo Ge rech tig keit und Frie de sich in Ewig keit küs sen und
buch stäb lich in die Er schei nung tritt, was wir jetzt nur in Hoff nung fin gen
kön nen: Ein Wohl ge fal len Gott an uns hat; nun ist groß Fried ohn' Un ter ‐
lass, all' Fehd hat nun ein En de! Aber nicht im jet zi gen Welt zu stan de, nicht
un ter die ser Son ne, nicht auf die ser Er de wird der ewi ge Land frie de blü hen;
son dern wenn der ers te Him mel und die ers te Er de ver gan gen sein wer den
und die hei li ge Stadt, das neue Je ru sa lem, von Gott aus dem Him mel her ab ‐
ge fah ren ist, dann wird nach dem letz ten gro ßen Streit Je sus Chris tus, der
Frie de fürst, in sei ner zwei ten Zu kunft den ewi gen Frie den brin gen für die
se li gen Men schen der neu en Er de. Da wird kein Tod mehr sein, noch Leib,
noch Ge schrei, noch Schmer zen; da wird dann auch kein Krieg mehr sein;
das Völ ker recht der Hei li gen der neu en Er de wird al le Krie ge un mög lich
ma chen. Es wird kein Volk wi der das an de re sein Schwert auf he ben und
wer den nicht mehr krie gen ler nen. Das sa lo mo ni sche Frie dens re gi ment
wird dann ver klärt und ver ewigt sein: auf der neu en Er de gibt es kei ne Sün ‐
de mehr, bei der klei nen Her de un ter dem gu ten Hir ten dann auch kei ne
Feh de mehr; ein jeg li cher wird un ter sei nem Wein stock und Fei gen baum ru ‐
hig und si cher woh nen oh ne Scheu; denn der Mund des HErrn Ze ba oth hat
es ge re det.
Die Stel lung, die der ein zel ne gläu bi ge Christ zu dem ewi gen Land frie den
auf der neu en Er de ein zu neh men hat, kann nicht zwei fel haft sein: Der
Christ muss Ales dar an set zen, ein mal die ses Frie dens teil haf tig zu wer den;
er muss al le zeit mit Furcht und Zit tern schaf fen, dass er das Bür ger recht auf
der neu en Er de, das Je sus Chris tus ihm er wor ben und durch den hei li gen
Geist ihm ge schenkt hat, sich be wah re bis in den Tod. Wel che Stel lung aber
soll der Christ ein neh men zu dem schwan ken den, hin fäl li gen, oft un ter bro ‐
che nen Land frie den des jet zi gen Welt laufs?

Nun so lan ge der Land frie de ei nem Vol ke blüht, muss der Christ sei nem
Got te von gan zem Her zen dank bar sein. Denn der Land frie de ist ja ei ne der
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gu ten und voll kom me nen Ga ben, die von oben her ab kom men, von dem
Va ter des Lichts; al le Got tes ga ben aber wol len mit Dank sa gung ge nos sen
sein. In den öf fent li chen, wie in den Pri vat got tes diens ten soll te dem HErrn
viel mehr für den hocht eu ren Schatz des lie ben Frie dens, wenn er da ist, ge ‐
dankt wer den, wie es frü her ge sche hen. Den Dank im Wor te muss aber der
Dank im Wer ke be glei ten. Ein jeg li cher muss an sei nem Theil durch gott se ‐
li ges, fried fer ti ges Le ben da zu tun, dass der Frie de dem Lan de er hal ten blei ‐
be. Na ment lich gilt es, ein ge hor sa mes Herz ge gen Got tes Wort und die Ob ‐
rig keit zu ha ben und zu hal ten, dass man den Frie den nicht sel ber wie der
ver ja ge, son dern der herr li chen Ver hei ßung teil haf tig blei be, die den Gott se ‐
li gen ge ge ben ist: Ihr sollt si cher in eu rem Lan de woh nen; ich will Frie den
ge ben in eu rem Lan de, dass ihr schla fet und euch Nie mand schre cke.

Wenn aber der Frie de be droht ist und Fein de sich zu sam men scha ren zum
An griff ge gen Volk und Va ter land, dann soll der Christ Ge be te zum Thro ne
Got tes schi cken um Er hal tung des Frie dens, aber er soll des Zu sat zes nicht
ver ges sen: „Nicht mein Wil le, son dern Dein Wil le ge sche he!“ und er soll,
wenn Got tes Ge dan ken an ders sind als sei ne Ge dan ken, den Kopf nicht
hän gen las sen in fleisch li cher Ver zagt heit, als ob der Him mel ein fie le, wenn
der Land frie de hin fällt. Un ver zagt und oh ne Grau en soll der Christ, wo er
ist, stets sich las sen dau en. Aber, hilf Gott, bei wie vie len Gläu bi gen war
doch vor Aus bruch des letz ten Krie ges der Glau be von der Feig heit Bläs se
an ge krän kelt! Das schickt sich wahr lich nicht für Chris ten leu te, die sich, ob
Krieg, ob Fried' im Lan de ist, des Be sit zes ei nes in ner li chen Frie dens rüh ‐
men, der hö her ist als al le Ver nunft, und den die Welt we der ge hen, noch
neh men kann.
Und fällt dann nach Got tes Rath und Wil len der äu ße re Frie de bin und zie ‐
hen die drei Rei ter der Of fen ba rung auf dem ro ten und dem schwar zen und
dem fah len Pfer de durchs Land, dann gilt es den Krieg um des Frie dens
wil len tap fer zu füh ren mit Gott für Kö nig und Va ter land, da bei aber den
Streit zu hei li gen durch Bu ße, Ge bet und Barm her zig keit. Im Krie ge of fen ‐
bart sich Got tes ge wal ti ge Hand, und un ter Got tes ge wal ti ge Hand muss
man vor al len Din gen sich in De muth beu gen. Vor Gott und sei nen hei li gen
Ge rich ten ge beugt und der Ver ge bung der Sün den durch Chris ti Ver dienst
sich neu ge trös tend, kann der Christ mit gu tem Ge wis sen dem Ver tei di ‐
gungs kamp fe ent ge gen ge hen. Un ser Kö nig und Volk ha ben sich, ehe sie in
die sem Jahr das Schwert zo gen zur Ver tei di gung der teu ers ten Gü ter des
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Va ter lan des, am 27. Ju ni al so vor Gott ge beugt, und Gott hat das Op fer zer ‐
schla ge n er Her zen über Bit ten und Ver ste hen gnä dig an ge nom men. Zur Bu ‐
ße aber muss das Ge bet kom men, das Ge bet, wie es wäh rend der Dau er des
letz ten Krie ges al le Sonn ta ge aus den Kir chen un se res Va ter lan des zu Gott
auf stieg: Dass Gott uns re Waf fen zur Über win dung uns rer Fein de seg ne,
uns Gna de ge be, auch im Krie ge uns als Chris ten ge gen sie zu ver hal ten,
durch sei nes Geis tes Kraft sie zur Ver söh nung mit uns nei ge und durch sei ‐
nen all mäch ti gen Bei stand uns bald wie der um zu ei nem red li chen, ge seg ne ‐
ten und dau ern den Frie den für uns und das Va ter land ver hel fe. Der gro ße
Gott hat sol ches Ge bet in un sern Ta gen in wun der bars ter Wei se er hört. Er
hat sol ches Ge bet nicht min der er hört zu den Zei ten un se rer Vä ter. Als die
Schlacht bei Groß bee ren be vor stand und die Fein de sich ver schwo ren hat ‐
ten, nach dem Sie ge al le streit ba ren Män ner aus Ber lin mit sich zu füh ren
und die Stadt an al len vier Ecken an zu zün den, hat Jo hann Jä ni cke, Pre di ger
an der Beth le hems kir che in Ber lin, mit sei ner Ge mein de Tag und Nacht auf
den Knie en ge le gen und um Er ret tung aus der Hand der Drän ger ge schri en.
Die Fein de wur den blu tig aufs Haupt ge schla gen; ein Ge ne ral aber an des
Kö nigs Ta fel frag te: „Wer hat die Schlacht bei Groß bee ren ge won nen?“ und
gab die Ant wort: Jo hann Jä ni cke, der from me Be ter. Zu dem Ge bet und zu
der Bu ße aber muss sich in krie ge ri schen Zei ten die Barm her zig keit ge sel ‐
len, die Sa ma ri ter lie be, die die Wun den ver bin det, die der Krieg schlägt.
Sol che Sa ma ri ter lie be ist ja schon auch im dies jäh ri gen Krie ge viel fach auf
den Schlacht fel dern und in den La za ret ten sicht bar ge we sen; Gott soll da für
ge prie sen sein.

Und wenn denn nun nach Be en di gung des Kamp fes ein neu es Mor gen rot
des Frie dens er glänzt, wie soll der Christ den neu en Land frie den be grü ßen
und wie soll er ihm be geg nen? Ei, er soll ei nen ed len Gast in ihm sehn, ihm
von Gott ge sandt oh ne mensch li ches Ver dienst und Wür dig keit aus lau ter
gött li cher Gü te und Barm her zig keit. Und er soll dem ed len Gast das Ge lüb ‐
de ent ge gen brin gen, sein bes ser war ten zu wol len als frü her. Und er soll,
wenn der Frie de ein ge läu tet wird im Lan de, sin gen mit Paul Ger hard:
Gott lob, nun ist er schol len 
Das ed le Fried' und Freu den wort, 
Dass nun mehr ru hen sol len 
Die Spieß und Schwer ter und ihr Mord. 
Wohl auf und nimm nun wie der 
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Dein Sai ten spiel her vor, 
O Deutsch land, sin ge Lie der 
Im ho hen, vol len Chor. 
Er he be dein Ge mü te 
Und dan ke Gott und sprich : 
HErr, Dei ne Gnad' und Gü te 
Bleibt den noch ewig lich!

Wir ha ben nichts ver die net 
Als schwe re Straf und gro ßen Zorn, 
Weil stets noch bei uns grü net 
Der fre che schnö de Sün den dorn. 
Wir sind für wahr ge schla gen 
Mit har ter, schar fer Rut, 
Und den noch muss man fra gen: 
Wer ist, der Bu ße tut? 
Wir sind und blei ben bö se, 
Gott ist und blei bet treu, 
Hilft, dass sich bei uns lö se 
Der Krieg und sein Ge schrei.
Ach lass dich doch er we cken; 
Wach auf, wach auf, du har te Welt, 
Eh als das letz te Schre cken 
Die schnell und plötz lich über fällt! 
Wer aber Chris tum lie bet, 
Sei un er schrock nen Muts; 
Der Frie de, den er gi bet, 
Be deu tet al les Guts. 
Er will die Leh re ge ben: 
Das En de naht her zu, 
Da sollt ihr bei Gott le ben 
In en gem Fried' und Ruh.

Amen.
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II. Der Haus frie de.
Es ist ein köst lich Ding, wenn Frie den im Lan de ist; und wenn nach Zei ten,
in de nen Krieg und al le Schre cken die wei te Welt be de cken, der Land frie de
durch Got tes Barm her zig keit wie der ge ge ben wird, dann soll man's mit al len
Glo cken ein läu ten und das „HErr Gott, dich lo ben wir“ in vol len Chö ren
sin gen. Aber noch grö ße ren Prei ses wert, als der Frie de im Land, ist der
Frie de im Haus, die Fa mi li en ein tracht. Denn das Haus steht je dem Ein zel ‐
nen nä her als das Land, es ist sein ei ge nes Land. Mein Haus ist mei ne Burg,
sagt der Eng län der; da heim bin ich Kö nig, sagt der Deut sche. Was hilft die
Ru he im Land, wenn Ei ner da heim kei ne Ru he hat? Was hilft es, wenn die
Säu len des Lan des fest ste hen und die eig nen vier Pfäh le zit tern von den
Don nern der Zwie tracht und Feh de? Ein gut Haus ge mach ist über al le
Sach'; über den Land frie den geht noch der Haus frie de.

Dar um ist denn auch die hei li ge Schrift des Lo bes über den Haus frie den
voll. Sie rech net es un ter die größ ten Pla gen der Er de, wenn, wie in den
schlim men Zei ten Is ra els, der Sohn den Va ter ver ach tet und die Toch ter sich
wi der die Mut ter setzt, und des Men schen Fein de sei ne eig nen Haus ge nos ‐
sen sind; sie kenn zeich net ha dern de Män ner und zän ki sche Wei ber als Ge ‐
stal ten des Un heils und des Schre ckens. Da ge gen preist sie im Ju bel ton glü ‐
ck lich den Mann, dem ein tu gend sa mes Weib in Haus wal tet und dem sei ne
Kin der im Haus blü hen wie Öl zwei ge; und sie singt im hö he ren Chor: „Sie ‐
he, wie fein und lieb lich ist es, wenn Brü der ein träch tig bei ein an der woh ‐
nen.“ Des glei chen Dr. Lu ther, der gro ße Re for ma tor nicht nur der Kir che,
son dern auch des Hau ses, spricht: „Es dünkt mich, dass das lieb lichs te Le ‐
ben sei ein mit tel mä ßi ger Hauss tand, le ben mit ei nem from men, wil li gen,
ge hor sa men Weib in Fried' und Ei nig keit und sich mit We ni gem ge nü gen
las sen, zu frie den fein und Gott dan ken.“ Des glei chen die Sän ger der evan ‐
ge li schen Chris ten heit sin gen mit lau tem Schall das Lob des Haus frie dens.
Paul Ger hard ju belt:
Wie schön ist's doch, HErr JE su Christ, 
Im Stan de, da dein Se gen ist, 
Im Stan de heil'ger Ehe! 
Wie steigt und neigt sich dei ne Gab' 
Und al les Gut so mild her ab 
Aus dei ner heil‘gen Hö he, 
Wenn sich an dich flei ßig hal ten, 
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Jung und Al ten, 
Die im Or den 
Ei nes Le bens ei nig wor den.

Und ein neu e rer Dich ter, Ju li us Sturm, be kräf tigt das, wenn er singt:
Da heim! Da heim! Wie zwingt das Wort 
Sich von der Lip pe ju belnd fort! 
Denn was mir Gott an Glück be schert, 
Das schlingt sich, reich an Duft und Glanz, 
Ein vol ler fri scher Blü ten kranz, 
Da heim um mei nen Herd.

Da heim! Da heim! Der Welt Ge braus 
Um rauscht von fern mein stil les Haus; 
Ver ges sen ist, was mich be schwert, 
Ver ge ben ist, was mich ge tränkt, 
In Frie den ruht mein Herz ver senkt 
Da heim an mei nem Herd.

Aber wir müs sen das auch recht ver ste hen; der Haus frie de dem das Lob der
Schrift, dem die Lie der der Men schen Got tes gel ten, ist der gott se li ge Haus ‐
frie de. Es gibt auch ei nen welt se li gen Haus frie den, der we der Lob noch
Lie der ver dient und dem die Schrift ge ra de zu den Krieg er klärt. Wenn ir ‐
gend wo so gilt es hier, klar zu se hen und des Un ter schie de ein ge denk zu
sein, der zwi schen Haus frie den und Haus frie den, näm lich zwi schen welt se ‐
li gem und gott se li gem Haus frie den be steht.
Es lässt sich ja nicht leug nen, auch un ter den Welt men schen gibt es nicht
bloß Häu ser voll Ha der, Neid und Streit, son dern auch Häu ser, in de nen ei ‐
ne ge wis se Art von Ein tracht und Frie de herrscht. Zwi schen Gat te und Gat ‐
tin, zwi schen El tern und Kin dern wal tet zärt li che Lie be; man lebt für ein an ‐
der, man ar bei tet für ein an der, man ver gnügt sich mit ein an der; man ist ei ‐
nig in der Gleich gül tig keit oder gar Feind schaft ge gen die Kir che und das
Wort Got tes; man ist ei nig in dem Grund satz, dass die Ro sen die ser Welt
ge pflückt wer den müs sen, so lan ge sie blü hen. Ich glau be, ein Frie de die ser
Art ist im Hau se je nes rei chen Man nes ge we sen, der sich klei de te in Pur pur
und köst li che Lein wand und leb te mit den Sei nen al le Ta ge herr lich und in
Freu den; hat er doch die zärt li che Lie be zu den Sei ni gen mit in die Höl le
hin ein ge nom men, wo er sei ner fünf Brü der auf Er den ge denkt und sich
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bangt, dass sie am En de auch kom men möch ten an den Ort der Qual. Ich
glau be, dass es auch heut zu ta ge, na ment lich un ter den Rei chen und Vor neh ‐
men, vie le sol cher Fa mi li en gibt, bei de nen ein Haus frie de blüht oh ne Glau ‐
ben; man schilt zu sam men auf die Kopf hän ger, man freut sich zu sam men
des Le bens und man fährt zu sam men in das ewi ge Ver der ben. Die se Art
von Haus frie den ist kein Frie de nach dem Her zen Got tes; Fa mi li en, de ren
Ei nig keit auf dem ge mein sa men Ge gen satz ge gen das Wort Got tes und ge ‐
gen den Ernst der Ewig keit be ruht, füh ren ein eben so vor Gott ver werf li ‐
ches Le ben, als Fa mi li en, in wel chen die Sün de sich in Hass und Ha der be ‐
kun det.

Die Schrift er klärt sol chen welt se li gen Haus frie den ge ra de zu und in
schärfs ter Wei se den Krieg. In dem sel ben Schrift ka pi tel (Matth. 10), in wel ‐
chem der Hei land sei ne Jün ger an weist, in die Häu ser Is ra els zu ge hen und
ih nen sei nen Frie den, den gott se li gen Frie den zu brin gen, spricht er dem
welt se li gen Haus frie den ge gen über die erns ten Wor te: „Ihr sollt nicht wäh ‐
nen, dass ich ge kom men sei, Frie den zu sen den auf Er den; ich bin nicht ge ‐
kom men, Frie den zu sen den, son dern das Schwert. Denn ich bin ge kom ‐
men, den Men schen zu er re gen wi der sei nen Va ter und die Toch ter wi der
ih re Mut ter und die Schnur wi der ih re Schwie ger; und des Men schen Fein ‐
de wer den sei ne eig nen Haus ge nos sen sein.“ Fast die sel ben Wor te, die sonst
die hei li ge Schrift ge braucht, um die häus li che Zwie tracht in ihrem gan zen
Jam mer zu schil dern, nimmt hier der hei li ge Frie de fürst in den Mund, um
den Zweck sei nes Kom mens auf Er den zu be zeich nen; nicht als ob die
Zwie tracht ihm Freu de mach te, nicht als ob das Sä en der Zwie tracht sein
letz ter Zweck wä re; son dern den welt se li gen Haus frie den, der in die Ver ‐
damm nis führt, will er durch, das Schwert sei nes Wor tes in Zwie tracht ver ‐
wan deln, da mit da durch an ge bahnt und nach der Feh de ge schlos sen wer de
der rech te, wah re Frie de, der gott se li ge Haus frie de.
Das aber ist gott se li ger Haus frie de, da das gan ze Haus we sen ge grün det ist
auf dem Grund, der ewig lich be steht, ob Erd' und Him mel un ter geht, auf
dem Grun de von Chris ti Blut und Wun den. Mann und Weib sind eins nicht
bloß dem Fleisch nach, son dern auch dem Geist nach, näm lich eins in der
ei nen Lie be zu JE su Chris to; sie lie ben ein an der herz lich, aber ih re Lie be
wird nicht da hin über trie ben, dass sie dem HErrn und sei ner Lie be den ge ‐
büh ren den Vor zug raub te. Die El tern le gen ih re Kin der täg lich mit Ge bets ‐
hän den an das Herz des Mitt lers und leh ren sie früh des Hei lands Lob mit
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Freu den stam meln. Knecht und Magd. Die ner und Die ne rin hän gen mit der
Herr schaft zu sam men durch das fes te Band der Lie be Chris ti und bren nen
bei ihren Diens ten in dem Ei nen Ei fer, dass nicht ihr, son dern des HErrn
Wil le ge sche he. Wal tet Freu de im Hau se, man ver gisst bei der Freu de nicht
den, der sie ge spen det; hängt der Him mel voll Wol ken schwer, hebt man die
Hän de be tend auf zu dem, der al le Wol ken durch bre chen kann. So lebt man
in Frie den bis eins nach dem an dern in Frie den da hin fährt. Seht da, ei ne
Hüt te Got tes un ter den Men schen, ei ne Stät te, ge seg net mit gott se li gem
Haus frie den.

Das ist der Haus frie de, bei das Lob der hei li gen Schrift, dem die Lie der
uns rer from men Sän ger gel ten. Das ist der Haus frie de, dem auch un ser
Nach den ken nun mehr gilt. Die sen schö nen, christ li chen, gott se li gen Haus ‐
frie den, wie er lan gen wir ihn? und wie be wah ren wir ihn?

Wie er lan gen wir den go� se li gen Haus frie den?
Um die se Fra ge in ih rer gan zen schwer wie gen den Be deu tung zu be grei fen,
muss man sich die Leu te an se hen, die al so fra gen. Die se Fra ge ist ja eben so
we nig Je der manns Ding, als der Glau be. Aber das ar me Ta ge löh ner weib,
dem die Oh ren gel len von den Flü chen des aus dem Wirts haus heim kom ‐
men den Man nes, das fragt wohl so: Wie er lan gen wir den gott se li gen Haus ‐
frie den? Der ab ge ar bei te te Be am te oder Bür gers mann, der nach des Ta ges
Hast und Hit ze sich nach freund li chen Ge sich tern der Sei ni gen sehnt und
trifft Doch nur ei ne mur ren de Frau und un zu frie de ne Kin der zu Haus, ja der
seufzt dann wohl aus tie fer Brust: Wie kommt der Frie de, der rech te Frie de
in mein Haus? Und die Toch ter ei nes vor neh men Hau ses, die Got tes Wort
im Kon fir man den un ter richt lieb ge wann und der der Mum men schanz der
un ge heu ren Hei ter keit ei nes ver welt lich ten Fa mi li en le bens das Herz ab ‐
drückt, sie fragt wohl un ter Trä nen so: Wie kommt doch der Frie de, der
gott se li ge Frie de in un ser Haus? Oder auch ein from mer Die ner, ei ne gläu ‐
bi ge Die ne rin bei ei ner welt se li gen Herr schaft; ein er weck ter Ge sel le, der
ei nen un gläu bi gen Meis ter hat, sie fra gen auch wohl: Wie kommt der christ ‐
li che Haus frie de in das Haus, dar in nen wir die nen?

Und da ist denn die ers te Ant wort: Durch ei ge ne gründ li che Hin wen dung
zum Glau ben. Denn es steht ge schrie ben: Glau be an den HErrn JE sum
Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig. Als je ner Ker ker meis ter von
Phi lip pi sich be kehr te, wi der fuhr nicht bloß ihm, son dern all den Sei ni gen
das Heil des Frie dens in Chris to; und er konn te sich mit sei nem gan zen
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Haus freu en, dass er an Gott gläu big ge wor den war. Ist nur erst ei ne See le
gott ge mein, zieht sie auch and re hin ter drein.

Denn wer von Her zen an den Hei land glaubt, von des Lei be flie ßen Strö me
des le ben di gen Was sers, aus des sen Her zen geht ein Ge ruch des Le bens
zum Le ben, der das gan ze Haus er füllt. Will man das Haus voll Frie dens ha ‐
ben, muss man zu erst das Herz dem Frie den ein räu men. Will man die gan ze
Fa mi lie heils am durch säu ert ha ben, wohl an, denn tra ge man den Sau er teig
des Evan ge li ums zu nächst in der ei ge nen Brust.
Aber es ist man cher ein gläu bi ger Mensch, und er zieht den noch nicht die
Haus ge nos sen hin ter drein. Wohl an, der sel be be te um den Haus frie den.
Denn Gott will ge be ten sein, wenn er soll was ge ben. Die vier te Bit te, die
Brot bit te, ist auch die Bit te um den Haus frie den. Denn zum täg li chen Brot
ge hö ren auch Haus und Hof, fromm Ge mahl, from me Kin der und from mes
Ge sin de. Wem's um den Frie den in sei nem Haus zu tun ist, der be te die
vier te Bit te flei ßig. Ei ne ar me Wit we in Eng land, die mit ihrem ein zi gen
Soh ne zu sam men leb te, hat te doch kei nen Haus frie den, weil der Sohn wan ‐
del te wie der ver lo re ne Sohn. Durch al le Er mah nun gen der be trüb ten Mut ‐
ter war er nicht von sei nem sün den vol len Le bens wan del ab zu brin gen. Als
sie nun ei nes Ta ges er fuhr, dass ihr Sohn mit schlech ten Ka me ra den wie der
zu ei nem Schmaus und Trink ge la ge ge hen woll te, so ver such te sie noch ‐
mals al le Über re dungs kunst, um ihn davon ab zu hal ten, al lein wie der ver ‐
geb lich; denn der Sohn gab ihr zur Ant wort: Mut ter, ich ge he eben. Dar auf
sag te sie: Nun denn, ich weiß schon, was ich tun will; ich schlie ße mich in
mei ne Kam mer ein, wer fe mich vor Gott auf mei ne Knie nie der und hö re
nicht auf für dich zu be ten, bis ich dein Ant litz wie der se he. Der Sohn ging
hin, fand aber das ge such te Ver gnü gen nicht; im mer leb haf ter dräng te sich
das Bild sei ner auf den Kni en lie gen den Mut ter in die See le, bis er sich end ‐
lich auf mach te, nach ihr zu se hen. Er fin det sie noch auf den Kni en und
kniet nun selbst zu ihr hin, fällt ihr um den Hals, dankt Gott für ih re müt te r ‐
li che Lie be, und wan delt fort an mit der Mut ter auf Ei nem We ge, dem
schma len We ge, und das Häus lein der Wit we wur de ei ne Hüt te des Frie ‐
dens. Be kannt ist auch die Ge schich te von der from men Mo ni ka, der Mut ter
des Kir chen leh rers Au gus tin; der mach te in sei ner Ju gend der Mut ter ei tel
Her ze leid und ihr Haus zu ei nem Haus des Ha ders. Sie aber ließ nicht nach,
mit hei ßen Trä nen um sei ne Be keh rung zu bit ten, und sie he, der Sohn so
vie ler Trä nen und Ge be te ging nicht ver lo ren, son dern such te und fand den
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HErrn, nahm die Mut ter zu sich und leb te mit ihr bis an ihr En de in gro ßer
Gott se lig keit und Ein tracht. Ja, das Ge bet des Ge rech ten ver mag gar viel,
wenn es ernst lich ist; es ver mag auch den Haus frie den ins Haus zu zie hen.
Denn der HErr der Welt lässt sich vom Men schen, dem Staub, durch gläu bi ‐
ges Ge bet die Hän de bin den und die Hän de öff nen; und was die Lie be fleht,
ist ein Korn in Got tes Herz ge sät.

Aber tut's der Glau be nicht und das Ge bet nicht, dann mag es das Zeug nis
be wir ken, dass der Frie de ins Haus kommt.
Es gilt ein frei Ge ständ nis 
In die ser uns rer Zeit, 
Ein of fe nes Be kennt nis 
Bei al lem Wi der streit, 
Trotz al ler Fein de To ben, 
Trotz al lem Hei den tum 
Zu prei sen und zu lo ben 
Das Evan ge li um.

Frei lich zu erst, wenn ein gläu bi ger Mensch in ei nem glau bens lo sen Haus ‐
we sen ein frei es Ge ständ nis ab legt von Chris to, pflegt sich das Wort Chris ti
zu er fül len, dass er ge kom men sei zu er re gen ei nen Haus ge nos sen ge gen
den an dern. Aber das ist, wie Dr. Lu ther sagt, ein se li ger Un frie de, Auf ruhr
und Ru mor, den Got tes Wort er weckt, da geht an rech ter Glau be und Streit
wi der den fal schen Glau ben; da ge hen wie der an die Lei den und Ver fol gung
und das rech te We sen des christ li chen Vol kes. Denn die Pre digt des Evan ‐
ge lii muss und soll Streit, Un ei nig keit, Ha der und Ru mor an rich ten; in sol ‐
chem We sen ist ge stan den die Chris ten heit zu Zei ten der Apo stel und Mär ‐
ty rer, da sie am bes ten stund. O es hat ja das auch man cher gläu bi ge
Mensch die ser Ta ge schmerz lich er fah ren, wie ge ra de durch sei ne An prei ‐
sung des sen, den sei ne See le liebt, un ter den Sei ni gen der bit ters te Auf ruhr
und Streit ent stand, dass man ihn als den Stö ren fried der Fa mi lie in Acht
und Bann tat. Aber auf den Re gen folgt die Son ne, auf den Jam mer folgt die
Won ne; die dem Wort von Chris to zu erst am hef tigs ten wi der streb ten, wur ‐
den oft hin ter her am tiefs ten von dem sel ben er grif fen, denn er hat die Star ‐
ken zum Rau be, und statt des ge stör ten welt se li gen Haus frie dens oh ne Gott
zog ein neu er, bes se rer Haus frie de in Gott und mit Gott in die Fa mi lie.
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Frei lich nicht im mer ge schieht das durch das blo ße Zeug nis. Es gilt ja, wie
von den Men schen über haupt, so auch von den Glie dern ei ner Fa mi lie, dass
ih rer vie le mit hö ren den Oh ren nichts hö ren. Da zu kommt, dass der Pro phet
ge ra de im ei ge nen Va ter land am we nigs ten zu gel ten pflegt, hat te doch auch
der HErr JE sus in der ei ge nen Fa mi lie Brü der in den Ta gen sei nes Flei ‐
sches, die trotz der Wor te des ewi gen Le bens, die von sei nen hold se li gen
Lip pen ström ten, im Un glau ben ver harr ten. Aber es gibt noch ein an de res
Mit tel, den rech ten Haus frie den her zu stel len. Das Sprich wort sagt: Wor te
leh ren, Bei spie le zie hen - so auch zieht gott se li ger Wan del oft die un gläu bi ‐
gen Haus ge nos sen kräf tig in den Haus frie den hin ein, den ih nen das blo ße
Zeug nis durch das Wort nicht na he zu brin gen ver moch te. Ins be son de re
emp fiehlt die hei li ge Schrift den Frau en gott se li gen, dem Evan ge lio ge mä ‐
ßen Wan del als Mit tel zur Her stel lung ei nes christ li chen Haus frie dens. Die
Wei ber sol len ihren Män nern un ter tan sein, schreibt St. Pe trus, auf dass
auch die, so nicht glau ben an das Wort, durch der Wei ber Wan del oh ne Wort
ge won nen wer den. Und in tau send und aber tau send Fäl len hat es sich denn
auch be währt, dass, wo al le Wor te von Chris to bei den Män nern ver ge bens
wa ren, der stil le Wan del, der selbst ver leug nen de, auf op fern de Ge hor sam ei ‐
ner Frau die Män ner für den Glau ben, für das Him mel reich ge wann. Das ist
ei ne ed le Frau en kunst, mit dem Mund zu schwei gen und mit dem Wan del
zu re den, und wo sie ge übt wird be weist sich auch am bes ten das al te
Sprich wort als ein wah res Wort: Der Haus frie de kommt von der Haus frau.
Je ne na men lo se Frau hat die se Kunst aus dem Grun de ver stan den, von der
einst bei ei nem Trink ge la ge der Mann, ein Knecht der Sinn lich keit und
Sün de, sei nen Freun den er zähl te: „Al les ver ei nigt sich in ihr, was sich ir ‐
gend Vor treff li ches an ei nem Weib den ken lässt, Al les an ihr ist mus ter haft
bis auf ih re from men Gril len, sie ist so ganz Herr über ih re Lei den schaf ten,
dass, wenn ich Sie ins ge samt jetzt um Mit ter nacht in mein Haus führ te und
ihr auf zu ste hen und ein Es sen zu be rei ten be föh le, sie so gleich Al les wil lig
und freund lich tun wür de.“ Die durch das Ge la ge auf ge reg te Ge sell schaft
for der te ihn durch ei ne gro ße Wet te zur Pro be auf. Die gan ze Ge sell schaft
be gab sich um die Mit ter nachts stun de hin in das Haus. „Wo ist mei ne
Frau?“ frag te der Mann die Magd. „Sie liegt be reits im Bett.“ „Ru fe sie, sie
soll auf ste hen und für mich und mei ne Freun de ein Abend es sen ma chen.“
Un ver züg lich stand die Frau auf, be grüß te freund lich die Ge sell schaft und
sag te: „Das Es sen wird in Kur z em be reit sein.“ Es wur de auf ge tra gen, sie
be dien te die Gäs te, als wenn sie von ihr ein ge la den und zur rech ten Zeit ge ‐
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kom men wä ren. Die Gäs te wuss ten end lich ih re Ver wun de rung nicht län ger
zu rück zu hal ten. „Ma dame,“ sag te der Nüch terns te von ih nen „Ih re Höf lich ‐
keit setzt uns in Er stau nen. Un ser Er schei nen zu die ser un ge wöhn li chen
Zeit ist die Fol ge ei ner ge gen Ihren Mann an ge stell ten Wet te, und wir ha ben
die Wet te ver lo ren. Sie, ei ne from me Da me, sa gen Sie uns, wel che Kraft ist
es, die Sie fä hig macht, uns so lieb reich zu be han deln, da Sie doch uns re
Ge sin nung nicht bil li gen kön nen?“ „Mei ne Her ren,“ er wi der te sie, „als wir,
mein Mann und ich, uns hei ra te ten, leb ten wir bei de im Sin ne des Flei sches;
aber es hat Gott ge fal len, mich aus die sem un glü ck li chen Zu stand zu er ret ‐
ten. Mein Mann wan delt noch auf die ser Bahn, und ich zit te re für sein künf ‐
ti ges Los. Stür be er, wie er jetzt ist, wie trau rig wür de sein Schick sal jen ‐
seits des Gra bes sein. Dar um ist es mei ne Pflicht, ihm sein Le ben we nigs ‐
tens hier so an ge nehm als mög lich zu ma chen.“ Die se Ant wort be weg te die
Ge sell schaft und mach te ei nen tie fen Ein druck auf den Mann. „Bist du, lie ‐
bes Weib, für mein ewi ges Un glück wirk lich so be sorgt?“ sprach er. Die
De cke vor sei nen Au gen schwand hin; mit Be wun de rung schau te er in das
Ge heim nis des Wan dels sei ner Frau, und mit zer schmol ze nem Her zen sank
er zu den Fü ßen Chris ti hin. Er ward ein an de rer, ein neu er Mensch, und
sein Haus ward ein neu es Haus, ein se li ges Haus des Frie dens, in wel chem
nun Herz und Herz ver eint zu sam men in JE su Her zen Ru he such ten.

Aber auch die kräf ti ge Pre digt des stil len Wan dels trifft oft auf tau be Oh ren.
Man hät te den Frie den so ger ne, und doch der ed le Haus frie de bleibt fern.
Und die Mit tel, den Haus frie den her zu stel len, sind nun er schöpft bis auf ei ‐
nes, und dies ei ne letz te ist Stil le sein und Har ren. Ei ne See le, die sich
härmt, dass ihrem Haus der Frie de fehlt und im mer noch fehlt, las se sich
ge sagt sein, was Da vid spricht: Har re des HErrn, sei ge trost und un ver zagt
und har re des HErrn. Got tes Uhr und der Men schen Uh ren stim men eben
nicht im mer über ein; meist geht Got tes Uhr viel lang sa mer, als uns re Uh ren.
Aber wenn die Stun den sich ge fun den, bricht die Hilf' mit Macht her ein,
und dein Grä men zu be schä men, wird es, un ver mu tet sein.
Wenn nun aber die Stun den sich ge fun den ha ben, wenn JE sus Chris tus mit
sei nem Frie den ein ge zo gen ist in ein Haus, dann wird die an de re Fra ge ei ne
Le bens fra ge, die Fra ge:

Wie be wah ren wir uns den Haus frie den?
Zu nächst durch ei ne christ li che Haus ord nung; sie ist das Bett für den Strom
des Frie dens, der aus dem Glau ben der Haus ge nos sen an JE sum Chris tum
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fließt. Ihr ers tes Stück ist ge mein sa me Mor gen an dacht, da El tern und Kin ‐
der, Herr schaft und Ge sin de ge mein sam dem himm li schen Va ter dan ken,
durch JE sum Chris tum, dass er sie die Nacht hin durch vor al lem Scha den
und Ge fahr be hü tet hat und ihn bit ten, dass er sie den Tag über auch gnä dig ‐
lich be hü ten und be wah ren wol le, und sich ihm mit Leib und See le und Al ‐
lem in sei ne Hän de be feh len. Sol ches Be ten, Sin gen und Bi bel le sen am
Mor gen gibt dem gan zen Tag die himm li sche Wei he. Nicht je de Mor gen ‐
stun de hat Gold im Mun de, aber ei ner sol chen Mor gen stun de kann das
Gold nie feh len, da ei ne Fa mi lie ge mein sam das An ge sicht des HErrn sucht
und in sei nem Wort sich er baut; denn Got tes Wort ist köst li cher als Gold
und viel fei nes Gold. Die Mit te des Ta ges, da die Fa mi lie sich ge mein sam
um den Tisch setzt zu fröh li chem Mahl, wer de wie der ge weiht durch ge ‐
mein sa mes An ru fen des HErrn. Das Tisch ge bet lockt und lädt den HErrn
JE sum aufs Neue in die Mit te der Fa mi lie und mit ihm sei nen Se gen und
sei ne Gna de. Es soll dar um auch nicht er nied rigt wer den zu ei ner from men
Übung für die Kin der; das Be ten im Na men des gan zen Hau ses ist ein pries ‐
ter li ches Vor recht, das sich der Haus va ter und die Haus mut ter nicht neh men
las sen dür fen. Nach voll brach ter Ar beit und Mü he des Ta ges aber naht die
christ li che Fa mi lie vor Schla fen ge hen noch ein mal ihrem Gott und HErrn in
ge mein sa mer An dacht, ihm ab zu bit ten, was am Ta ge Un rech tes in Haus ge ‐
sche hen ist, und ihn an zu fle hen, dass er in der fins te ren Nacht als ein gu ter
Hir te über sei ner Her de wa chen und selbst an des Hau ses Tür schrei ben
wol le: „Mei ne Freun de woh nen hier.“ Ein Haus, aus dem Mor gens, Mit tags
und Abends Bit ten und Ge be te, Psal men und Lob ge sän ge zum Thron der
Barm her zig keit hin auf tö nen, wird den Frie den, den es von Gott emp fan gen
hat, auch von Gott be wahrt se hen; denn das Va ter un ser bin det die Leu te zu ‐
sam men, und das Wort Got tes ist ein Rei fen, um den sich die ver schie dens ‐
ten Her zen wie Blu men zu ei nem Kranz fü gen. Den Spott der Welt, der da ‐
bei nicht aus bleibt, neh me man ru hig mit in Kauf und ver sü ße sich ihn
durch das schö ne Vers lein des al ten, from men Ah rends:

Gott lob, wir sind ver söhnt; 
dass uns die Welt noch höhnt, 
währt nicht lan ge, und Got tes Sohn 
hat längs tens schon uns bei ge legt 
die Eh ren kron!
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Zur rech ten christ li chen Haus ord nung ge hört aber nicht nur die christ li che
Wei he der Ar beits ta ge, son dern eben so sehr auch die ge mein sa me Hei li ‐
gung des Sab bat ta ges. Der Tag des HErrn ist für die Be wah rung des häus li ‐
chen Frie dens in Chris to von un ge mei ner Wich tig keit. Nichts ket tet die
Her zen so sehr an ein an der, als wenn die Flam men ih rer Lie be im Tem pel
Got tes ge mein sam dem HErrn ent ge gen lo dern. Der ge mein sa me re gel mä ßi ‐
ge Kirch gang, der ge mein sa me Sa kra ments ge nuss, das sind di a man te ne
Ban de, die die Fa mi li en glie der auf das Fes tes te mit ein an der ver knüp fen. Sie
bil den zu gleich den ge seg ne ten Hin ter grund für ge mein sa me Sonn tagser ho ‐
lun gen in Got tes frei er Na tur oder im Kreis gleich ge sinn ter Freun de. Ei ne
Fa mi lie, die den Sonn tag in Got tes Vor hö fen, in Got tes Na tur und un ter
Got tes Freun den ver lebt, wird in ne wer den, welch ein un er mess li ches Gna ‐
den ge schenk den Men schen mit dem Sab bat ge ge ben ist, sie wird ge mein ‐
sam in Kraft der sab bat li chen Stär kung neu en Mu tes der Ar beit der Wo che
ent ge gen ge hen.

Mit der christ li chen Haus ord nung aber muss, wenn der Haus frie de ge si chert
wer den soll, ein christ li ches Ver hal ten der Fa mi li en glie der un ter ein an der
Hand in Hand ge ben. Die hei li ge Schrift gibt uns ge ra de über die sen Punkt
sehr aus führ li che Leh re; ei ne Zu sam men stel lung der sel ben ist uns in der
Christ li chen Haus ta fel des klei nen Lu the ri schen Ka te chis mus ge ge ben, aus
der ein Je der ler nen kann, wie er in sei nem Stand Gott die nen soll. Da ist
den Män nern ge sagt: Ihr Män ner, liebt eu re Wei ber, gleich wie Chris tus ge ‐
liebt hat die Ge mei ne und seid nicht bit ter ge gen sie. Da ist den Ehe frau en
ge sagt: Die Wei ber sei en un ter tan ihren Män nern als dem HErrn, denn der
Mann ist des Wei bes Haupt. Da ist den El tern ge sagt: Die Wor te des HErrn
sollst Du zu Her zen neh men und sollst sie dei nen Kin dern schär fen und mit
ih nen davon re den, wenn du in dei nem Hau se sitzt oder auf dem Weg gehst,
wenn du dich nie der legst oder auf stehst; ihr Vä ter, reizt eu re Kin der nicht
zum Zorn, dass sie nicht scheu wer den, son dern zieht sie auf in der Zucht
und Ver mah nung zum HErrn. Da ist den Kin dern ge sagt: Ihr Kin der, seid
ge hor sam eu ren El tern in dem HErrn, denn das ist bil lig. Eh re Va ter und
Mut ter, das ist das ers te Ge bot, das Ver hei ßung hat, näm lich das dirs wohl
ge he und du lan ge lebst auf Er den. Da ist für die die nen den Stän de ge sagt:
Seid ge hor sam eu ren leib li chen Her ren mit Furcht und Zit tern, in Ein fäl tig ‐
keit eu res Her zens als Chris to, nicht mit Dienst al lein vor Au gen als den
Men schen zu Ge fal len, son dern als die Knech te Chris ti, dass ihr sol chen
Wil len Got tes tut von Her zen, mit gu tem Wil len. Lasst euch dün ken, dass
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ihr dem HErrn dient und nicht den Men schen. Da ist den Haus her ren und
Haus frau en ge sagt: Ihr Her ren, was recht und gleich ist, das be weist den
Knech ten. Und las set das Dräu en und wisst, dass ihr ei nen HErrn im Him ‐
mel habt, und ist bei ihm kein An se hen der Per son. Mit ei nem be rühm ten
Reim lein schließt die Haus ta fel, wir ken nen es al le, woll te Gott, wir üb ten
es auch: Ein je der lern' sei ne Lek ti on, so wird es wohl im Hau se ste hen.

Es ist in un se rer Zeit wohl von al len Haus lek ti o nen die schwers te, und sie
sei dar um noch be son ders her vor ge ho ben, die Lek ti on des Ver hal tens der
christ li chen Herr schaf ten zum Ge sin de. Die Ge sin de not ist ja ei ne land läu ‐
fi ge Kla ge eben so wohl un ter gläu bi gen Haus frau en, wie un ter welt lich ge ‐
sinn ten. O, der HErr hat ja auch heu te noch un ter dem Ge sin de sei ne Sie ‐
ben tau send, die ih re Knie nicht ge beugt ha ben vor den Göt zen die ser Zeit.
Es gibt ja auch heu te noch Die ner und Die ne rin nen nach Got tes Her zen, wie
je ne from me Magd Rho de in der Apo stel ge schich te, von der ei ner un se rer
Sän ger eben so rüh rend als schön ge sun gen hat:
Blüht noch wo in Stadt und Land, 
Still und arm, ver steckt im Mo se, 
Ei ne sol che from me Ro se 
Un ge nannt und un be kannt, 
Ei ne Magd, die oh ne Kla ge 
Was ser trägt und Feu er schürt, 
Schu he putzt, den Be sen führt, 
Früh am Mor gen, spät am Ta ge, 
Rös chen, blü he fröh lich fort! 
Zählst du hier auch zu den Klei nen, 
Ken net doch der HErr die Sei nen, 
Hier der Schweiß, der Sab bat dort! 
Die ne fort mit hei tern Mie nen, 
Dir auch glänzt ein Gna den stern, 
Se lig ist's, als Magd des HErrn 
Gott und Got tes Freun den die nen.

Aber es ge hört al ler dings ein gu tes Au ge da zu, heut zu ta ge die Gär ten zu
fin den, in de nen sol che Rös lein wach sen. Es macht christ li chen Haus müt ‐
tern oft nicht ge rin ge Not, ei ne sol che Ro se zu ent de cken, die al ler meis ten
ent de cken sie nicht. Da ent steht denn die Sor ge, wie sich christ li che Herr ‐
schaf ten ver hal ten sol len ge gen ge mie te tes Ge sin de, das sich gar nicht schi ‐
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cken will in gott se li ge Haus ord nung und gott se li ges häus li ches Le ben. Nun
es gilt hier das sel be, was ei nem gläu bi gen Men schen ob liegt, wenn der
Haus frie de über haupt fehlt; eig nes Fest wur zeln im Glau ben, Für bit te, Zeug ‐
nis, gott se li ger Wan del, da zu Stil le sein und Har ren, das sind die Mit tel, die
Ge sin de not zu be sei ti gen. Das blo ße Schel ten und Ver wei sen tut's je den falls
nicht; im Ge gen teil ein sanft mü ti ges Ver ge ben das tut viel mehr. Als Lu ‐
thers Haus frau, Kä the, ein mal dem Ge sin de den Text las, sag te Lu ther, der
es hör te: Hast du auch ein Va ter un ser vor dei ner Pre digt ge be tet? Er woll te
sie da mit in die fünf te Bit te trei ben, da wir be ten: Ver gib uns un se re Schuld,
als wir ver ge ben un sern Schul di gern; und da mit in die Nach sicht und Mil ‐
de. Frei lich, auch die Nach sicht hat ih re Gren zen, und be stän di ge Gut mü tig ‐
keit kann eben so schäd lich wir ken, als be stän di ges Ei fern. So ist denn nicht
bloß Sanft mut, so ist denn vor al len Din gen im Ver hal ten der Herr schaft ge ‐
gen das Ge sin de Weis heit, christ li che Weis heit not. Wer hat sie? St. Ja ko bus
schreibt: So Je mand un ter euch Weis heit man gelt, der bit te vor Gott, der da
gibt ein fäl tig lich Je der mann und rückt es Nie mand auf, so wird sie ihm ge ‐
ge ben wer den.

Ge ge ben wer den - dar an liegt Al les. Der Mensch kann ihm nichts neh men,
auch den Haus frie den nicht, we der sei nen Be sitz, noch sei ne Be wah rung, es
wer de ihn denn ge ge ben vom Him mel. Es liegt auch hier nicht an Je man des
Wol len und Lau fen, son dern al lein an Got tes Er bar men. Die rech te Frie ‐
dens o rd nung im Haus, auch die rech te Ge sin de ord nung im Haus muss Gott
ma chen. Gott muss zu al len Din gen, soll's an ders wohl ge lin gen, selbst ge ‐
ben Se gen, Rat und Tat. Man soll es sa gen, mit Freu den sa gen: Ich und
mein Haus, wir wol len dem HErrn die nen! aber das blo ße Sa gen tut's nicht.
Man soll, wie sei ne Se lig keit, so auch den Frie den sei nes Hau ses schaf fen
mit Furcht und Zit tern; aber das mensch li che Schaf fen tut's nicht, Gott muss
es ge ben, und sei nen Freun den gibt er's schla fend. Dar um sei Gott al le zeit
ge be ten, uns und un se ren Fa mi li en zu ge ben, was wir uns nicht neh men
kön nen und doch so ger ne ha ben, und wenn wir's ha ben, be wah ren möch ‐
ten, den Frie den des Hau ses in JE su Chris to. „Sen ke, o Va ter, her ab dei nen
gött li chen Frie den auf al le Her zen, die du für ein an der be schie den; gib ih ‐
nen Heil, lass ih nen wer den zu Teil Gnad' und Er bar men hie nie den!“ Amen.
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III. Der Her zens frie de.
Un ter Al lem, was auf Er den mit dem schö nen Na men des Frie dens ge nannt
wird, ist der Her zens frie de der köst lichs te und prei sens wer tes te. Klei ner als
das Land, ist das Haus, und klei ner als das Haus ist das Herz; aber grö ßer
als der Land frie de ist der Haus frie de, und grö ßer als der Haus frie de ist der
Her zens frie de. Es ist aber der Her zens frie de der se li ge Zu stand ei nes be gna ‐
dig ten Sün ders, da der sel be im tiefs ten per sön li chen Le bens grund ver söhnt
ist mit sei nem Gott.

Die sen Frie den, den Frie den des Men schen her zens mit Gott, meint die hei ‐
li ge Schrift, be son ders aber das neue Tes ta ment, an den al ler meis ten Stel ‐
len, wo sie vom Frie den re det. Die sen Frie den hat der ho he pries ter li che Se ‐
gens spruch im Sinn, wenn er schließt: Der HErr er he be sein An ge sicht auf
dich und ge be dir Frie den! Die sen Frie den mein ten die En gel Got tes, da sie
in der hei li gen Nacht auf dem Ge fil de Beth le hems fan gen: Eh re sei Gott in
der Hö he und Frie de auf Er den. Die ser Frie den mein te JE sus Chris tus,
wenn er sei ne Jün ger grüß te und sie An de re grü ßen lehr te mit dem Gruß:
Frie de sei mit euch! und wenn er, sein Tes ta ment ma chend, mil de und fei er ‐
lich sprach: Den Frie den las se ich euch, mei nen Frie den ge be ich euch. Die ‐
sen Frie den der See le mein ten die hei li gen Apo stel, wenn sie von dem Hei ‐
land zeug ten: hat Frie den ge macht durch sein Blut; wenn sie in Wor ten der
Ent zü ckung pre dig ten von ei nem Frie den, wel cher hö her sei als al le Ver ‐
nunft; wenn sie den Ge mein den, an die sie ih re Epis teln schrie ben, vor Al ‐
lem Gna de und Frie den wünsch ten.
Die ser Frie de, der Frie de des Men schen her zens mit Gott und in Gott, ist es
auch, von dem in tau send sü ßen Lie dern die Nach ti gal len der Kir che, die
from men Sän ger, sin gen. Es sei hier nur Ein Vers ge nannt statt vie ler: „Frie ‐
de, ach Frie de, ach gött li cher Frie de vom Va ter durch Chris tum im hei li gen
Geist, wel cher der From men Herz, Sinn und Ge mü te in Chris to zum ewi gen
Le ben auf schleußt, den sol len die gläu bi gen See len er lan gen, die Al les ver ‐
leug nen und JE su an han gen.“

Es leb te ein mal im fer nen Sü den, in Hin dos tan, ein vor neh mer und rei cher
heid nischer Herr, der kei nen Frie den hat te. All sein Gold und all sei ne Eh re
er setz ten ihm den Man gel des Frie dens nicht; je län ger, des to un be hag li cher
wur de ihm das höl zer ne Le ben in sei nen gol de nen Pa läs ten. Er sehn te sich
in glü hend hei ßer Sehn sucht nach Frie den sei ner See le. So rief er denn sei ‐
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ne Pries ter zu sam men und frag te sie: Was muss ich tun, dass ich den Frie ‐
den er lan ge? Du musst, ward ihm zur Ant wort, dir dei ne Sün den im Was ser
des hei li gen Gan ges ab wa schen. Er reis te mit sei nen Sün den zum Gan ges
und tauch te sich mit sei nen Sün den ins Was ser, aber er brach te sei ne Sün ‐
den wie der mit her aus aus dem Was ser, und der Frie de war sei nem Her zen
fer ner als je. Er rief die Pries ter aber mals zu sam men und frag te: Was muss
ich tun, dass ich den Frie den er lan ge? Sie dik tier ten ihm ei ne Wall fahrt
nach, ei nem ent le ge nen Göt zen tem pel. Der frie de lo se und doch so frie dens ‐
sehn süch ti ge Mann wan dert 150 Stun den durch bren nen den Sand, er er ‐
reicht den Tem pel, aber er ver lässt ihn so elend als er ge kom men war; er
hät te den Frie den so ger ne, doch der Frie den bleibt fer ne. Da sam melt er
zum drit ten Mal die Pries ter um sich und frägt sie zum drit ten Mal mit tie ‐
fem Seuf zen: Was muss ich tun, dass ich den Frie den er lan ge? Da er klä ren
sie ihn für ei nen ganz ab son der li chen Sün der, dem ei ne ganz ab son der li che
Bu ße not sei, und ge ben ihm auf, er sol le durch sei ne Soh len spit ze Nä gel
schla gen, sie an le gen, dann ei nen schwe ren Block auf sei ne Schul tern neh ‐
men und so 50 Stun den weit ge hen; es sei das ei ne har te Bu ße, aber sie al ‐
lein kön ne und wer de ihm hel fen und ihm Frie den ins Herz brin gen. Der
Ärms te macht sich in Nä gel schu hen mit Zent ner last auf dem Rü cken auf
den Weg; er geht sich mü de, er geht sich, matt, er lei det un ter den ent setz ‐
lichs ten Qua len, doch sein Be mü hen ist um sonst, kein Frie de kommt in sei ‐
ne Brust. Zwan zig Stun den weit ist er ge gan gen, da kommt er in ein Dorf
und sieht ei ne gro ße Ver samm lung von Men schen, de nen ein frem der Mann
pre digt. Es war ein Mis si o nar. Er ver kün digt sei nen heid nischen Brü dern,
dass Je sus Chris tus ist das Lamm Got tes, wel ches der Welt Sün de trägt, und
dass Er Al len, wel che an ihn glau ben, Frie den für ih re See len er tei le. Da
streift der Hin du sei ne Nä gel schu he von den Fü ßen, da wirft er den schwe ‐
ren Block bei Sei te, da ruft er wie ein Träu men der jauch zend un ter die
Men ge: Der Mann am Kreuz, der ist's, der mir hel fen kann; der ist's, den ich
su che; an ihn will ich glau ben, Ihm will ich fol gen, so hab' ich Frie den mein
Le be lang. Und er ward gläu big an das Lamm Got tes, ließ sich un ter wei sen
im Evan ge lio ward ge tauft in JE su Na men und voll Frie den und Freu de sein
Le be lang.

Die se Ge schich te steht nicht ge schrie ben auf den Blät tern der Bi bel, son ‐
dern auf den Blät tern der Mis si on; aber sie hat das ge mein mit den bib li ‐
schen Ge schich ten, dass, was sie von Ei nem Her zen er zählt, das in ners te
We sen al ler Her zen trifft. Wie je ner Mann in Hin dos tan, so sind wir al le:
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wir ha ben al le von Na tur kei nen Her zens frie den, und uns al len kann kei ne
Freu de die ser Welt den Man gel an Frie den er set zen; wir seh nen und al le im
tiefs ten Grun de nach Frie den, aber kein eig nes Tun und kei ne noch so her be
Bü ßung kann ir gend wem von uns den Frie den ge ben. JE sus Chris tus aber
hat uns al len den Frie den er wor ben durch, sein Blut, da mit, dass er un ser al ‐
ler Sün de ge tra gen und ge sühnt hat, und wir al le emp fan gen aus sei nen
durch gra ben en Hän den den Frie den, wenn wir al les An de re las sen und uns
Ihm im Glau ben er ge ben.

Wie je ner Mann in Hin dos tan, so sind wir al le, wir ha ben al le von Na tur
kei nen Frie den. Denn wir sind al le Sün der von Na tur, in Sün den emp fan ‐
gen, in Sün den ge bo ren, mit Sün den be la den von Kin des bei nen an, als Sün ‐
der aber sind wir los von Gott, und da Gott nicht ein Gott ist, dem gott los
We sen ge fällt, so sind wir Kin der des Zorns und ha ben kei nen Frie den mit
Gott. Der Mensch kämpft ge gen Gott mit Sün di gen, Mur ren und Auf leh nen,
Gott kämpft ge gen den Men schen mit schwe ren Züch ti gun gen und De mü ti ‐
gun gen. Die ser Kriegs zu stand, in wel chem sich je der na tür li che Mensch
sei nem Gott und Schöp fer ge gen über be fin det, ist tau send mal fürch ter li ‐
cher, als Krieg und Kriegs ge schrei in Land, als Feh de und Zwie tracht im
Haus. Was sind al le Don ner der Schlach ten, was ist al les Grol len in ei nem
zwie träch ti gen Haus ge gen das rol len de Un ge wit ter des Zor nes des le ben di ‐
gen Got tes, das fort und fort über dem Haupt der un ver söhn ten Sün der
schwebt, das schon hier mit grel len, zu cken den Blit zen durch das dunk le
Le ben fährt und das am jüngs ten Ta ge mit zer schmet tern der Ge walt sich
ent la den wird? Und was will der ver zwei felts te Kampf ei nes Schwä che ren
ge gen den Stär ke ren be sa gen ge gen über dem Mur ren und Auf leh nen des
Stau bes vom Stau be ge gen den Gott der Ma je stät und der All macht, wie es
sich bei al len na tür li chen Men schen fin det? Wenn ir gend ein Kampf mit un ‐
glei chen Waf fen ge führt wird, so ist es der Kampf des Sün ders ge gen Gott;
wenn ir gend ei nem Kampf ein jam mer vol ler Aus gang ge wiss ist, so ist es
die ser Kampf der ge fal le nen Kre a tur ge gen ihren Schöp fer.
Wie je ner Mann von Hin dos tan, so sind wir al le: kei ne Freu de die ser Welt
kann uns den Man gel an Frie den er set zen. Der Sün der kann ver su chen,
sich, über das gren zen lo se Elend des Kriegs zu stan des, in wel chem sich sei ‐
ne See le Gott ge gen über be fin det, zu trös ten durch Ja gen und Ha schen nach
den Genüs sen die ser Er de. Er kann sich zu be täu ben su chen durch die ge ‐
mei nen Genüs se des Es sens und des Trin kens, des Frei ens und Sich frei en ‐
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las sens, er kann dem Jam mer sei ner See le zu ent flie hen su chen durchs Hin ‐
ga be an die ed le ren Genüs se der Kunst und Wis sen schaft. Er kann in wahn ‐
sin ni gem Trotz leug nen, dass es ei nen Gott gibt, und leug nen, dass es ei ne
See le gibt, und leug nen, dass es ei ne Feind schaft gibt zwi schen Gott und
der See le, kann sich ganz in das leib li che Le ben zu rück zie hen und kann mit
sei nem leib li chen Le ben sich in al le Won ne die ser Welt bis auf den tiefs ten
Grund un ter tau chen. Ver geb li che Mü he! Es geht frü her oder spä ter Je dem,
wie dem Mann von Hin dos tan. Al ler Glanz die ser Welt schließt die klaf fen ‐
den Wun den nicht, die der Kriegs zu stand wi der Gott mit sich bringt. Und
wär's auch erst in der Ster be stun de, ein mal we nigs tens er wacht je de See le
im Le ben und zit tert un ter dem Fluch des Ge set zes und bebt un ter den An ‐
kla gen des Ge wis sens und schreit laut auf un ter der Furcht des zeit li chen
und des ewi gen To des.

Und wie kein Men schen herz den Alb druck des Un frie dens los wird, so wird
auch kein Men schen herz die Sehn sucht los, die Sehn sucht nach Frie den.
Al les Häm mern und Klop fen des lau tes ten Le bens kann das Häm mern und
Klop fen des Her zens nicht über täu ben, das in al ler tiefs tem We he nach Ver ‐
söh nung mit sei nem Gott sich sehnt. „Es klopft dein Herz den gan zen Tag,
was es nur mei nen und sa gen mag? Es pocht dein Herz die gan ze Nacht;
Mensch, hast du das schon bedacht? Und pocht's so lang, oft laut, oft still,
hast du ge fragt, was es doch will?“ Den Frie den will es, den ver scherz ten,
ver lo re nen Frie den mit Gott will es wie der ha ben. Wie der Hirsch schreit
nach fri schem Was ser, so schreit je de See le, Gott, zu dir; je de See le dürs tet
nach Gott, nach dem le ben di gen Gott; wann wird sie da hin kom men, dass
sie Got tes An ge sicht in Frie den schaut? Das größ te deut sche Welt kind, das
ein mal im Über mut er klär te, es müs se nach sei ner gan zen Na tur die Hil fe
ei nes ge kreu zig ten Hei lan des ab leh nen, ein Mann, reich an Geld und Eh re,
an Geist und Ge müt; ein Mann, mit al len Lor bee ren die ser Welt über schüt ‐
tet Wolf gang Goe the - hat doch in ein sa mer Nacht voll Weh mut zum Him ‐
mel hin auf ge klagt:
Der du von dem Him mel bist, 
Al les Leid und Schmer zen stil lest, 
Den, der dop pelt elend ist, 
Dop pelt mit Er qui ckung fül lest, 
Ach, ich bin des Trei bens mü de, 
Was soll all der Schmerz und Lust? 
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Sü ßer Frie de, 
Komm, ach komm in mei ne Brust!

Von die sem Seuf zer der Sehn sucht ist nur ein klei ner Schritt noch bis zu der
Fra ge des Man nes von Hin dos tan: Was muss ich tun, dass ich den Frie den
er lan ge? Nicht al le drin gen vor bis zu die ser Fra ge; die Meis ten blei ben im
Seuf zen ste cken und kom men nicht zum Sie gen und den Frie den. Aber
auch nicht al le, die da fra gen: Was muss ich tun, dass ich den Frie den er lan ‐
ge? auch sie kom men nicht al le zum Frie den. Vie le wer den, so sagt der
Sohn Got tes, vie le wer den dar nach trach ten, wie sie hin ein kom men und
wer den es nicht tun kön nen. So lan ge ein Mensch den Frie den des Her zens
zu er lan gen trach tet durch ei ge ne Tat und Bü ßung, wie je ner Mann von
Hin dos tan, so lan ge er langt er ihn nicht. Oder was er lan gen die je ni gen
denn, die durch äu ße r li che Ehr bar keit ein gu tes Ge wis sen zu er ja gen su chen
und durch das gu te Ge wis sen ein sanf tes Ru he kis sen? Kön nen sie durch al le
ih re mensch li che Lie bens wür dig keit, durch al le ih re löb li che Red lich keit,
durch Gut mü tig keit und Barm her zig keit auch den Wurm tö ten, der in ihrem
Ge wis sen nagt? Des sen un aus ge setz tes, un heim li ches Boh ren je dem Sün der
ei ne fie ber haf te Un ru he ins Ge bein gießt? Nein, und wenn man sich wie je ‐
ner Pha ri sä er in den Tem pel stel len könn te und könn te sei ne Tu gen den mit
der El le mes sen und könn te Gott dan ken, dass man nicht wä re, wie and re
Leu te ist nicht ein sol ches Ge ba ren sel ber wie der ein of fe ner Akt der Feind ‐
schaft wi der Gott, der den hof fär ti gen in Ewig keit wi der steht? Und wenn
man's bes ser und an ders macht, als der Pha ri sä er, wenn man nicht bloß äu ‐
ße r lich, wenn man auch in ner lich und in al ler De mut da nach ringt, ab zu tun,
was den hei li gen Au gen des Al ler höchs ten an uns ein Gräu el ist, dann, ja
dann ge ra de wird man sich nur tie fer und im mer tie fer in den Un frie den
hin ein ar bei ten, wie der Maul wurf in die Er de, denn man wird, je län ger
man red lich ringt, des to mehr mit Schre cken in ne wer den, wie un ge heu er
der Ab stand ist zwi schen dem, was Gott in sei nem Ge setz for dert, und dem,
was ein sün di ger Mensch in der Tat und Wahr heit leis tet. Es hat Nie mand
un ter uns Deut schen dies hei ße Rin gen und Ar bei ten nach Frie den mit Gott
in so ge wal ti ger Wei se durch ge macht und durch ge lebt, als Dr. Lu ther. „Ist
je ein Mönch gen Him mel kom men durch Mön che rei, so konn te er spä ter
von sich sel ber sa gen, so woll te ich auch hin ein kom men sein. Das wer den
mir zeu gen al le mei ne Klos ter ge sel len, die mich ge kannt ha ben; denn ich
hät te mich, wo es län ger ge währt hät te, zu To de ge mar tert, mit Wa chen, mit
Be ten, Le sen und an de rer Ar beit.“ Er mat te te sei nen Leib, nur um Frie den
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mit Gott zu er lan gen, durch Fas ten und Wa chen in grau sa mer Art ab und
beo b ach te te die Ge lüb de, die er ge lobt hat te, mit dem höchs ten Fleiß bei
Tag und Nacht, und mein te, er wür de auf die se Wei se dem Ge setz ein Ge nü ‐
ge tun und sein Ge wis sen vor dem Ste cken des Trei bers be frie di gen. Es hat ‐
te denn auch wirk lich sein Le ben vor der Leu te Au gen ei nen gro ßen Schein,
nur nicht vor sei nen ei ge nen Au gen, noch we ni ger vor Got tes Au gen. Mit
al lem, noch so ernst li chem Kas tei en und Zer mar tern konn te er doch nicht
den Frie den ge win nen, son dern fiel aus ei ner Me lan cho lie und Be trüb nis in
die an de re.

Nur Ei ner ist, der dem Kriegs zu stand zwi schen Mensch und Gott ein En de
macht und dem Her zen den Frie den schenkt, nach dem es sich sehnt: das ist
der, der je nem Mann von Hin dos tan ge pre digt ward als das Lamm Got tes,
das der Welt Sün de ge tra gen, das ist JE sus Chris tus. von ihm hat ten die Pro ‐
phe ten ge weis sagt: Er heißt Frie de fürst! Von ihm ha ben die Apo stel ge ‐
zeugt: Er ist un ser Frie de! von ihm singt die Kir che : O HErr JE su, dein Na ‐
he sein bringt sü ßen Frie den in's Herz hin ein!
Die ser JE sus Chris tus, da er, Gott geof fen bart im Fleisch, in den Ta gen sei ‐
nes Flei sches auf Er den wan del te, trug den Frie den mit sich, wo er auch im ‐
mer ging und stand. Wo wir ihn auch fin den, in der Krip pe oder am Kreuz,
un ter Fi schern oder Zöll nern oder un ter Pha ri sä ern und Sad du zä ern, in der
Stil le Be ta ni ens oder auf dem von Stür men be weg ten See Ge ne za reth, im
Ge spräch mit der Ehe bre che rin oder im Ge spräch mit Pon ti us Pi la tus - im ‐
mer zeigt er die sel be er ha be ne Ru he, im mer den sel ben un er schüt ter li chen
Frie den. Denn im mer wuss te er sich als der Sohn des gött li chen Wohl ge fal ‐
lens eins mit dem Va ter im Him mel, im mer ruh te sein Herz in der un ge trüb ‐
ten Lie be Got tes, im mer war sein Wil le dem Wil len Got tes er ge ben. Frie de
leuch te te aus sei nem Au ge, Frie de sprach sich aus in sei nen Wor ten, Frie de
be kun de te sich in al lem sei nem Tun und Las sen. Und die sen sei nen Frie den
hat er auch uns ver mit telt durch den Süh ne tod, den er für uns ge stor ben ist.
Auf Gol ga tha hat er durch sein eig nes Blut die gro ße Süh ne für die sün di ge
Mensch heit ge leis tet; da hat er für uns ge nug ge tan und durch sei nen stell ‐
ver tre ten den Tod ei ne ewi ge Ge rech tig keit für al le Sün der er wor ben, dass
nun un se re Schuld be zahlt, un se re Sün de ver ge ben ist, dass nun auch un ser
Herz, durch ihn ge recht ge wor den, ru hen kann in der Lie be Got tes oh ne
Furcht und Scheu.
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Näm lich, wenn wir im Glau ben das Ver dienst Chris ti er grei fen, wie je ner
Mann von Hin dos tan ge tan hat. Der Glau be um fasst die von Chris to uns er ‐
wor be ne Ge rech tig keit, und sind wir ge recht ge wor den durch den Glau ben,
so ha ben wir Frie den mit Gott durch un sern HErrn JE sum Chris tum. Denn
der Ge rech tig keit Frucht wird Frie de sein, und der Ge rech tig keit Nut zen
wird ewi ge Stil le und Si cher heit sein. In dem sel ben Au gen blick, da der
Sün der im Glau ben Chris tum er greift, wird ihm die Ge rech tig keit Chris ti
zu ge rech net und er da mit aus dem Kriegs zu stand in den Zu stand des Frie ‐
dens mit Gott ver setzt. Dr. Lu ther hat die sen durch ka tho li sche Irr leh re
Jahr hun der te lang ver schüt tet ge we se nen Weg zum Frie den wie der ge fun ‐
den und ist im Glau ben an die Ver ge bung der Sün den in JE su Blut und
Wun den ein frie de vol ler, fröh li cher Mensch ge wor den. Er hat aber sei nen
se li gen Fund nicht für sich be hal ten, son dern hat die Leh re von der Recht ‐
fer ti gung und Frie de er fül lung des Sün ders al lein durch den Glau ben an JE ‐
sum mit lau tem Schall in die Welt hin ein ge pre digt, und ist al so durch Got ‐
tes Barm her zig keit un se re teu re evan ge li sche Kir che er wach sen als die von
Gott ver ord ne te Weg wei se rin der Mensch heit zum Frie den in JE su Chris to.
Tau send und aber tau send Zeug nis se aus der evan ge li schen Chris ten heit be ‐
kun den, dass die evan ge li sche Leh re die rech te, heils ame Leh re vom Her ‐
zens frie den ist. Dar um lasst uns denn fest hal ten an dem Be kennt nis un se rer
Vä ter, näm lich, dass der Mensch ge recht wer de oh ne des Ge set zes Wer ke,
al lein durch den Glau ben und durch die Glau bens ge rech tig keit zum Frie den
kom me; lasst uns aber auch vor Al lem sel ber tun, was wir be ken nen, näm ‐
lich von gan zem Her zen glau ben an den HErrn JE sum Chris tum, so wer den
wir Ru he fin den für un se re See len.

Wenn wir nun aber in JE su Chris to den Frie den mit Gott ge fun den ha ben,
nach dem un ser Herz ver langt; wenn der Staub un se rer Sün den, den das Ge ‐
setz auf wir bel te, durch die Be spren gung des Blu tes Chris ti nie der ge schla ‐
gen ist; wenn wir fröh lich und se lig sind im tiefs ten Her zen, wie der gläu big
ge wor de ne Mann von Hin dos tan; wenn wir im Glau ben sin gen kön nen:
„Ich hat te nichts als Zorn ver dient und soll bei Gott in Gna den sein, Gott
hat mich mit sich selbst ver sühnt und macht durchs Blut des Sohns mich
rein, wo kam dies her, war um ge schiehts? Er bar mung ist's und wei ter
nichts“: so dür fen wir doch nicht mei nen, dass al le Feh de nun ein En de ha ‐
be; nein, erst in der se li gen Ewig keit wohnt Frie de oh ne Kampf - un ter die ‐
ser Son ne muss der Mensch im mer im Kampf sein. Ist die Feh de mit Gott



34

zum fröh li chen, se li gen En de ge führt, be ginnt ei ne neue Feh de, die Feh de
mit Got tes und der See le Fein den.

Ge ra de die Kin der des Frie dens, die durch JE sum Christ mit Gott ver söhn ‐
ten Men schen, wer den von der Schrift in un zäh li gen Stel len auf ge for dert,
ei nen gu ten Kampf zu kämp fen, durch Ge duld zu lau fen in dem Kampf, der
ih nen ver ord net ist, gu te Strei ter Chris ti zu sein und bis auf's Blut zu wi der ‐
ste hen über dem Kämp fen. Aber die ser neue Kampf nach dem Frie den Got ‐
tes ist ein gar an de rer, ed le rer, als der Kampf des un gläu bi gen Sün ders mit
Gott im Him mel vor dem Frie den mit Gott. Der al te Kampf des Sün ders wi ‐
der Gott ist ein eben so fre vel haf ter als ver zwei fel ter An griffs krieg, der
Kampf des frie de er füll ten Glau bens men schen wi der die Fein de Got tes ist
ein eh ren vol ler Ver tei di gungs krieg; da zu ein Krieg, dem der Sieg vor her ge ‐
wiss ist.
Der Teu fel, die Welt und das Fleisch, das sind die drei mäch ti gen Fein de
Got tes, die so bald ei ne See le in der Frie dens bund Got tes auf ge nom men ist,
als bald auch ge gen die See le strei ten. So lan ge die See le sel ber im Kriegs ‐
zu stand ge gen Gott war, wa ren Teu fel, Welt und Fleisch der See le wil li ge
und er ge be ne Bun des ge nos sen. Aber die se al te Bun des ge nos sen schaft ver ‐
wan delt sich in die bit ters te Feind schaft, wenn die See le im Glau ben an JE ‐
sum Christ Got tes Freun din ge wor den ist.

Dann tritt der Teu fel an sie her an als ein brül len der Lö we mit gro ßer Macht,
als ei ne Schlan ge mit vie ler List, um sie zu be tö ren, zu ver blen den und zu
be zau bern, dass er sie in sein Netz zu rück lo cke. Das hat St. Pau lus, der
Apo stel, der am köst lichs ten vom Frie den des Her zens mit Gott durch JE ‐
sum Chris tum ge zeugt hat, am emp find lichs ten er fah ren und aus sei ner Er ‐
fah rung her aus be kannt: Wir ha ben nicht mit Fleisch und Blut zu kämp fen,
son dern mit Fürs ten und Ge wal ti gen, näm lich mit den Her ren der Welt, die
in der Fins ter nis die ser Welt herr schen, mit den bö sen Geis tern un ter dem
Him mel. Des glei chen Dr. Mar tin Lu ther, nach dem er im Glau ben an Chris ti
Blut und Wun den Ver söh nung und Frie den ge fun den hat te und ei ne Frie ‐
dens-Po sau ne Got tes für die gan ze Welt ge wor den war, wie ist er an ge foch ‐
ten wor den von dem bö sen Feind! „Der Bö se wicht will mir Al les ver keh ‐
ren, schreibt er ein mal; wenn er mich mü ßig fin det, macht er mir ein Ge wis ‐
sen, als ha be ich Un recht ge lehrt. Nun ich will nicht leug nen, mir wird oft
angst und ban ge dar über; so bald ich aber das Wort er grei fe, ha be ich ge ‐
won nen.“ Und ähn lich ist es al len Hei li gen Got tes er gan gen und geht noch
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heu te al so; al le Schwer mut und Trau rig keit bei gläu bi gen Leu ten rührt vom
bö sen Feind her, son der lich, wenn ih nen, sei es mit ten im Le ben, sei es im
letz ten Stünd lein, die schwe ren Ge dan ken kom men, als wol le sich Gott ih ‐
rer nicht er bar men, son dern sie in ihren Sün den ster ben las sen.

Nicht min der stür misch er hebt sich die Welt ge gen die See le, wenn sie den
Frie den mit Gott im Glau ben an die recht fer ti gen de Gna de Got tes in JE su
Chris ti er langt hat. Der gan ze Hau fe der Men schen, die JE sum nicht ken ‐
nen, nicht lie ben, nicht eh ren, braust eben so feind lich ge gen die gläu bi ge
See le auf, als er zu vor freund lich ge gen die un gläu bi ge See le war.
In ver gan ge nen Jahr hun der ten ver folg te die Welt die Kin der des Frie dens
mit Feu er und Schwert, tau sen de von Mär ty rern sind des sen Zeug nis; heut ‐
zu ta ge, wo die Welt fei ner, aber nicht rei ner ge wor den ist, be gnügt sie sich
auf Al les, was gläu big ist, das schmut zi ge Was ser ihres Spot tes, Wit zes und
Hoh nes aus zu gie ßen. Aber die se mo der ne Krieg füh rung der Welt ge gen den
Glau ben ist fast ge fähr li cher, als die al te, und hat schon man ches un be fes ‐
tig te Herz nie der ge schla gen.

Der drit te Feind Got tes und der See le ist das ei ge ne Fleisch und Blut im
Men schen, ein Ver rä ter in ner halb der Fes tung des Her zens. Ein ge hei mer
Ar ti kel bei dem Frie dens schluss zwi schen Gott und Mensch lau tet: das
Fleisch muss täg lich ge kreu zigt wer den. Ge gen sol che täg li che Kreu zi gung
aber bäumt sich das Fleisch wild auf und will's nicht lei den. Es geht der Na ‐
tur gar sau er ein, sich im mer dar in Chris ti Tod zu ge ben; und ist hier gleich
ein Kampf wohl aus ge richt't, das macht's noch nicht, das macht's noch
nicht. Die hei li ge Schrift ist voll von er grei fen den Be kennt nis sen gläu bi ger
Men schen über den Wi der streit zwi schen Fleisch und Geist in ihrem In nern;
am un ver gleich lichs ten sind die Er fah run gen des Kamp fes ei ner gläu bi gen
Men schen see le, die das Gu te will, ge gen das Fleisch, das das Bö se will, im
sie ben ten Ka pi tel des Rö mer brie fes aus ge spro chen.

So lan ge die Kin der des Frie dens, die Leu te mit ver söhn tem Gott und ver ‐
söhn tem Her zen, auf Er den wal len, müs sen sie den Kampf mit den drei gro ‐
ßen Fein den auf neh men. Aber man muss des we gen nicht ei nen fürch ter li ‐
chen Ein druck von der Schwie rig keit des Chris ten tums be kom men, als ob
der er lang te Frie de mit Gott erst recht in den Un frie den und in end lo sen
Streit hin ein füh re. Denn ein mal steht uns in dem Kampf ge gen die mäch ti ‐
gen Fein de un se rer See le als treu er Al li ier ter der all mäch ti ge Gott zur Sei te
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und mit un se rem Gott kön nen wir über Mau ern sprin gen. „Ist Gott für mich,
so tre te gleich Al les wi der mich; so oft ich sing' und be te, weicht Al les hin ‐
ter sich; hab' ich das Haupt zum Freun de und bin ge liebt bei Gott, was kann
mir tun der Fein de und Wi der sa cher Spott?“ Auch um ge ben uns gro ße
Scha ren hei li ger En gel in dem Kampf, als die da aus ge sandt sind zum
Dienst um de rer wil len, die da er er ben sol len die ewi ge Se lig keit. Auch ste ‐
hen wir zu sam men mit al len Gläu bi gen der strei ten den Kir che; so sind de ‐
rer, die mit uns sind, viel mehr, als de rer, die wi der uns sind; Ge mein schaft
aber macht stark. So dann ha ben wir ei nen ge wal ti gen Schild, an dem al le
feu ri ge Pfei le der Fein de ab pral len, so oft mir ihn nur er he ben; das ist der
Glau be. Man muss nur nicht den Frie den des Her zens auf Rüh run gen und
flüch ti ge Emp fin dun gen von der Gna de Got tes - das sind kei ne Schil de, die
hal ten nichts ab -, son dern al lein auf den Glau ben: der fes te Glau bens blick
in das Herz Got tes, mit dem ich durch JE su Blut ver söhnt bin, schlägt al le
An grif fe des Teu fels, der Welt, des Flei sches nie der. So dann sind selbst
Nie der la gen in die sem Kampf nur zeit wei li ge, man hat eben den Schild des
Glau bens ein mal nicht recht zei tig be nutzt, aber man steht im Glau ben wie ‐
der auf und wird in Zu kunft des to vor sich ti ger; dem Ge rech ten muss das
Licht im mer wie der auf ge hen und Freu de den from men Her zen. Fer ner hat
der Kampf mit den Wi der sa chern der be gna dig ten See le auch sei ne Un ter ‐
bre chun gen, da die See le ein fach und still im Frie den Got tes ruht und sich
sam melt; das sind die Stun den der Er qui ckung vom HErrn, son der lich an
den Fei er ta gen, da man mit an de ren er lös ten See len oder auch ein sam vor
sei nem Gott an be tend und ge seg net fei ert. End lich der letz te Aus gang des
Kamp fes ent schä digt in über schwäng li cher Wei se für al le Mü hen und Un ru ‐
hen; denn wer bis an's En de im Glau ben be harrt und im Glau ben kämpft,
wird ge krönt mit dem ewi gen Frie den des Sab bats Got tes.

So hängt denn al so der Her zens frie de, sei ne Er lan gung, sei ne Be wah rung
für den Men schen ganz und gar am Glau ben. Im Glau ben an JE su Blut und
Wun den tre ten wir ein in den Frie den mit Gott; in dem sel ben Glau ben be ‐
wah ren wir uns den Frie den, da Gott mit uns zu frie den ist um Chris ti wil ‐
len, be wah ren ihn uns auch dann, wenn dunk le Zei ten kom men, in de nen
wir an ge foch ten wer den, als wä ren wir mit un serm Gott nicht zu frie den.
Wer des Frie dens mit Gott in Zeit und Ewig keit un ter al len Um stän den teil ‐
haf tig wer den und blei ben will, der übe sich im Glau ben; der Glau be aber
kommt aus der Pre digt. Dar um ist das täg li che Ver sen ken in Got tes Wort
und Evan ge li um, das flei ßi ge Hö ren und Be we gen der Pre digt vom Kreuz
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das ein fachs te und bes te Mit tel, den Her zens frie den zu er lan gen und zu be ‐
wah ren. Und der Glau be wird ge stärkt durch die Sa kra men te. Dar um ist ein
flei ßi ger und an däch ti ger Ge nuss des hoch wür di gen Nacht mahls das bes te
Mit tel, des Her zens frie dens ge wiss zu blei ben, al len Fein den Trotz zu bie ‐
ten und oh ne Küm mer nis zu ster ben.

Ein treu er Zeu ge JE su Chris ti hat te, um sich den Frie den des Her zens mit
sei nem Gott zu er hal ten, für den Glau ben an JE sum Chris tum Al les, auch
sei ne Pfarr stel le, ein ge setzt. Um sei nes Glau bens wil len war er von Amt
und Hei mat ver jagt und irr te am Abend sei nes Le bens im Aus lan de um her.
„Und wur de es dir nicht schwer,“ ward einst der Greis ge fragt, „so in's Un ‐
ge wis se hin aus zu wan dern?“ „Nein,“ war die Ant wort, „ich dach te an den
Vo gel, der auf ei nem Zweig sitzt und singt, und nach dem die Bu ben wer ‐
fen, er fliegt auf ei nen an de ren Baum und singt sein Lied auf ei nem an de ren
Zweig wei ter.“ Wohl dem Men schen, der in sol chem Glau ben steht, er hat
den Frie den JE su im Her zen, und be hält ihn, dass nicht Not, nicht Tod ihm
den sel ben rau ben kön nen. Gott schen ke auch uns sol chen Glau ben und be ‐
wah re uns den sel ben bis an's En de, so wol len auch wir, wenn ein Baum die ‐
ses Le bens nach dem an de ren uns ge nom men wird, ge las sen von ei nem
Zweig zum an de ren flie gen und un se re Lie der sin gen, bis end lich auch der
letz te Baum sinkt und das letz te Zweig lein bricht, auf dem wir sit zen: dann
tut der gro ße Gott des Frie dens das Fens ter sei nes Him mels auf und zieht
das auf Er den mü de ge jag te Vög lein mit sei ner Hand in sei nen gol de nen
Saal, da singt es dann wei ter in Ewig keit, und Che ru bim und Se ra phim
schla gen da zu ih re Har fen: „Ein Wohl ge fall'n Gott an uns hat; nun ist groß
Fried' ohn' Un ter lass, all' Fehd' hat nun ein En de.“
Frie de, Frie de bei de de nen 
In der Fern' und in der Näh', 
Frie de je dem ban gen Seh nen, 
Frie de auch dem tiefs ten Weh', 
Frie de, Frie de strömt aus dei nen 
Heil'gen Wun den, o HErr Christ: 
Se lig, wer in dir, dem Ei nen, 
Frie de reich ge wor den ist!

Aber oh ne Frie den wan dern 
Ab ge fall ne durch die Welt; 
Ei ner zieht in Streit den An dern 
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Rast los, bis die Hül le fällt. 
Frie de, Frie de, wann um fas sen 
Dich die Ir ren den im Geist? 
Se lig, wer trotz Hohn und Has sen 
Fein den JE su Frie den preist!

Oh ne Frie den schweift seit Al ters 
Is ra el von Ort zu Ort, 
Oh ne Klin gen heil'gen Psal ters, 
Oh ne HErrn und oh ne Hort! 
Frie de, Frie de, wann um ar men 
Dich die Kin der Is ra els? 
Se lig ist, wer aus Er bar men 
Ju da lockt zum JE sus fels!
Oh ne Frie den in der Wüs te 
Le ben Hei den oh ne Zahl, 
Le ben in dem Traum der Lüs te, 
Ster ben in der Not der Qual. 
Frie de, Frie de, wann er glän zen 
Dei ne Ster ne nah und fern? 
Se lig, wer in Hei den gren zen 
Zeugt vom Frie den un sers HErrn!

Amen.
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IV. Der ewi ge Frie de.
Die schöns ten Blu men, die auf Er den blü hen, of fen ba ren ih re vol le Blü ten ‐
pracht doch nicht un ter die ser Son ne, son dern sie ent fal ten ih re gan ze Herr ‐
lich keit erst in dem Schein des Lich tes, das von dem Stuhl des Lam mes
aus s trömt. So schön hie nie den auch der Frie den in Land und Haus und Herz
ist, er ist doch nur ei ne Weis sa gung und Vor be rei tung auf den tau send mal
schö ne ren ewi gen Frie den ei ner an de ren Welt, auf den Frie den, von dem die
Schrift sagt Je sai as 57: „Die rich tig vor sich ge wan delt ha ben, kom men
zum Frie den“ und aber mals He br. 4: „Es ist noch ei ne Ru he vor han den dem
Volk Got tes,“ auf den Frie den, von dem die Kir che singt:

Da ru hen wir und sind im Frie den 
Und le ben ewig sor gen los. 
Ach las set die ses Wort, ihr Mü den, 
Legt euch dem Lamm in sei nen Schoß.
Ach Flü gel her, wir müs sen ei len 
Und uns nicht län ger hier ver wei len, 
Dort war tet schon die fro he Schar, 
Fort, fort mein Geist zum Ju bi lie ren, 
Be gür te Dich zum Tri um phie ren: 
Auf, auf, es kommt das Ru he jahr.

Frei lich wenn wei ter nichts am ewi gen Frie den wä re, als was die auf ge klär ‐
te Welt mit ih rer Weis heit von ihm weiß und wis sen will, dann hät ten wir
schlecht ju bi lie ren und tri um phie ren, dann wä ren statt der Flü gel, der ewi ‐
gen Ru he ent ge gen zu ei len, Hemm schu he wün schens wer ter, um tau send
Mei len vor ihr Halt zu ma chen. Die Welt näm lich kennt nach dem Tod nur
ei nen Frie den der Asche und zwar von ei ner sehr küm mer li chen Art. Frie de
sei mit sei ner Asche; sanft ru he sei ne Asche - so schreibt sie ihren Freun den
auf den Lei chen stein; und wenn die se Grab schrift auch we ni ger düs ter
klingt, als was die al ten Hei den auf den Grab stein schrie ben, näm lich: Hoff ‐
nung und Glück, le bet wohl; ich bin fer tig mit euch; weckt nun das neue
Ge schlecht - so meint doch das mo der ne Hei den tum das sel be, was das al te
Hei den tum mein te, näm lich dass mit dem To de Al les, Al les aus sei, Hoff ‐
nung und Glück, Lie be und Lust, auch Trau er und Leid. Und die ses Aus-
und Zu-En de Sein des Men schen, die se Ver we sung und Zer stäu bung nicht
nur der ir di schen, son dern al ler Exis tenz, das nennt die Welt den ewi gen
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Frie den; rich ti ger wür de es die ewi ge Ver nich tung hei ßen. Für die sen
Aschen frie den kann sich al ler dings nur der Wahn sinn be geis tern; wer nur
noch ei ne ge sun de Fa ser hat in sei nem Füh len und Den ken, muss schau ‐
dernd davor zu rück schre cken.

Wohl kennt auch die Bi bel und das Chris ten tum ei nen Frie den der Asche,
und un se re Sän ger sin gen oft in erns tem Ton von Stund' und Zei ten, da man
uns wird be rei ten zur Ruh ein Bett lein in der Erd'. Aber wenn zwei das sel be
sa gen, so ist's dar um noch nicht das sel be. Der Frie de der er stor be nen Ge bei ‐
ne im Gra be, wie ihn der christ li che Glau be und die gläu bi ge Hoff nung
nach der Schrift er fas sen, ist nicht die to te Ru he ei ner ewi gen Ver nich tung,
son dern die le ben di ge Ru he ei nes win ter li chen Saat fel des, da das Wei zen ‐
korn, vor al len Stür men ge schützt, in der Er de ruht auf Hoff nung, bis im
Früh ling aus sei ner ver wes ten Hül le der un sicht ba re Le bens keim her vor ‐
bricht zu neu er Ge stal tung. Es geht tief hin ab durch Adams Erb schaft, hin ab
bis in den Tod und die Ver we sung. Aber es geht auch hoch hin auf durch
Chris ti Erb schaft, durch Tod und Ver we sung hin auf zur Auf er ste hung, ja
zum Ähn lich wer den sei nem ver klär ten Leib. Die Schrift hat uns sol ches
nicht ver hal ten von de nen, die da schla fen, auf dass wir nicht trau rig sei en
wie die An dern, die kei ne Hoff nung ha ben. Denn so wir glau ben, dass JE ‐
sus ge stor ben und auf er stan den ist: al so wird Gott auch, die da ent schla fen
sind durch JE sum, mit ihm füh ren. Es wird ge sät ver wes lich, aber auf er ste ‐
hen un ver wes lich. So ruht die Asche der Kin der Got tes un ter dem Gra bes ‐
hü gel al ler dings im Frie den, näm lich in hoff nungs rei chem Frie den: sie lie ‐
gen und schla fen und er wa chen, denn der HErr hält sie; so ist für Chris ten ‐
leu te der Kirch hof im rech ten Sin ne ein Fried hof und hei melt sie an als der
Vor hof ei ner an de ren, se li gen Welt. Davon weiß der al te Wands be cker Bo te
in sei ner na i ven Treu her zig keit sehr rüh rend zu re den. „Ich mag, so sagt er
ein mal, wohl Be gra ben an se hen. Wenn so ein rot ge wein tes Au ge noch ein ‐
mal in die Gruft blickt oder Ei ner sich so kurz um wen det und so bleich und
starr sieht und nicht zum Wei nen kom men kann. Es pflegt mir dann wohl
selbst nicht rich tig in den Au gen zu wer den, aber ei gent lich bin ich doch
fröh lich. Und war um sollt ich auch nicht fröh lich sein? liegt er Doch nun
und hat Ru he! Die stil le blas se To des ge stalt ist sein Schmuck, und die Spu ‐
ren der Ver we sung sind sein Hals ge schmei de und das ers te Hah nen ge schrei
zur Auf er ste hung.“
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Aber der Frie de der Asche, wie ihn die Chris ten fas sen, ist doch auch noch
nicht der ewi ge Frie de sel ber, Er ist nur so et was, wie ein Sei ten stück zum
ewi gen Frie den; denn ne ben ihm her geht der Frie de der im Glau ben ab ge ‐
schie de nen See le im Pa ra dies. Und er ist nur so et was, wie ei ne Vor stu fe
zum ewi gen Frie den; denn wenn als ein Phö nix aus sei ner Asche der ver ‐
klär te Leib er stan den ist, wer den Leib und See le ver eint ge nie ßen des ewi ‐
gen Frie dens auf der neu en Er de un ter dem neu en Him mel.

Die Schrift leh re vom pa ra die si schen Frie den der See le ist der Welt ein Är ‐
ger nis oder ei ne Tor heit. Die un sterb li che See le wird schon im Lei bes le ben
von den Kin dern die ser Weit sehr stief müt te r lich be han delt - man sorgt,
dass nichts dem Lei be feh le, die Hül le schmückt man reich und schön, doch
die Be woh ne rin, die See le, lässt man ver schmach ten und ver ge hen: - kein
Wun der, wenn sie die See le im Ster ben ganz bei Sei te schie ben und ihr al le
Be rech ti gung und Mög lich keit, au ßer dem Leib wei ter zu le ben, kurz ab ‐
spre chen. Es gibt zwar auch in kon se quen te, auf hal b em Weg ste hen blei ‐
ben de Welt kin der, die der See le ein Fort le ben nach dem Tod in Gna den las ‐
sen und in un kla ren Aus drü cken ei ne all ge mei ne, blas se Un sterb lich keit des
Geis tes leh ren, ja wohl gar mit al ler lei Ver nunft grün den ei ne un end li che
Fort dau er der See le zu be wei sen su chen. Aber was rich ti ge fort ge schrit te ne,
auf ge klär te Leu te sind, die wol len davon nichts wis sen, son dern wer fen die
phi lo so phi sche Un sterb lich keits leh re in die Rum pel kam mer der Wei ber mär ‐
chen und sa gen mit ei nem ih rer Pro phe ten: „Der Tod ist gar kein lee rer
Spaß, er en det die Iden ti tas.“ Nach der hei li gen Schrift hin ge gen exis tiert
die im Glau ben treu ge blie be ne See le nach dem Tod nicht nur fort; son dern
sie lebt fort in se li gem Frie den, näm lich im Frie den des Pa ra die ses.
Die gläu bi ge Men schen see le geht in dem sel ben Au gen blick, wo das Herz
den letz ten Schlag ge tan, ein in das Pa ra dies. Wahr lich ich sa ge dir, sprach
der ster ben de Hei land zu dem ster ben den Schä cher, heu te wirst du mit mir
im Pa ra dies sein. Für ein ka tho li sches Fe ge feu er al so ist we der Raum noch
Zeit da; die er lös te See le kommt so fort ins Pa ra dies. Es ist uns nicht geof ‐
fen bart, wo dies Pa ra dies ist. Die al ten Vä ter nah men wohl an, dass das ir di ‐
sche Pa ra dies nach Adams Fall ir gend wo hin au ße r halb der Er de ent rückt sei
und dass dies ent rück te ir di sche Pa ra dies die Auf nah me stät te für die voll en ‐
de ten See len sei. Wir wä gen die Grün de für und wi der die se An nah me nicht
ab und su chen ein fach das Pa ra dies in den Ge gen den der un sicht ba ren Welt.
Ob die See le im Pa ra dies ganz oh ne leib li ches Or gan lebt oder ob sie, wenn
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die zer bro che ne ir di sche Hül le in Sarg und Grab ge legt ist, ein neu es, aus
himm li schen Licht stof fen ge wo be nes Über kleid emp fängt, wir kön nen dar ‐
über lal len und uns strei ten wie die Kin der, doch wir kön nen's nicht zur Ent ‐
schei dung brin gen, so lan ge wir durch ei nen Spie gel se hen in ei nem dunk ‐
len Wort. So gibt es in Sa chen des Pa ra die ses noch vie le an de re Fra gen, zu
de nen der Mann noch ge fun den wer den muss, der sie zu lö sen ver steht; aber
wie viel uns auch hier ver bor gen ist über We sen und Wahr heit der pa ra die ‐
si schen Zu stän de - Dies Ei ne ist klar und steht fest nach der Schrift, dass
der pa ra die si sche Auf ent halt, wel cher der voll en de ten See le beim Zer bre ‐
chen der leib li chen Hül le ge ge ben wird, ein Auf ent halt se li gen Frie dens in
Je su Chris to ist.

Denn al so schrei ben die hei li gen Apo stel: „Se lig sind die To ten, die in dem
HErrn ster ben, von nun an; ja der Geist spricht, dass sie ru hen von ih rer Ar ‐
beit, denn ih re Wer ke fol gen ih nen nach.“ Of fenb. 14,13. „Es ist noch ei ne
Ru he vor han den dem Volk Got tes; denn wer zu sei ner Ru he ge kom men ist,
der ruht auch von sei nen Wer ken, gleich wie Gott von den sei nen.“ He br.
4,9.10. Durch die se apo sto li schen Aus s prü che ist ver bürgt, dass die in dem
HErrn Ster ben den mit ih rer See le so fort zur Ru he und zum Frie den kom ‐
men. Die se Ru he wird ei ne Ru he von den Wer ken sein; das kön nen doch
nur sol che ir di schen Wer ke sein, die hier die Ru he stö ren, und al le ir di schen
Bei ga ben zu den Wer ken, die den Frie den un ter der Ar beit be ein träch ti gen,
Al les was Schweiß aus presst, Al les was Trä nen kos tet, Al les was Mü he
macht. Aber wenn die pa ra die si sche Ru he al le Un ru he aus schließt, so doch
nicht die Tä tig keit; sie wird kei ne fau le Ru he sein, kein Schla raf fen le ben ei ‐
nes mu ha me da ni schen Him mels, ge schwei ge ir gend wel che Art von Schlaf
und Träu me rei, viel mehr fol gen der ab ge schie de nen See le ih re Wer ke nach.
Das kön nen doch nur die je ni gen Wer ke der See le sein, die schon auf Er den
dem HErrn wohl ge fie len und die schon auf Er den die Ru he nicht stör ten,
son dern weih ten, die Wer ke des Dan kens, des Be tens, des Hö rens auf die
Stim me Got tes, des Er ken nens sei ner Zei chen und Wun der. Al le Äu ße run ‐
gen des Le bens und Wir kens der See le in Gott wer den sich in jen sei ti gen
Le ben fort set zen; die See le wird vor al lem fort fah ren, Gott zu prei sen und
sei ne Ma je stät zu lo ben; da zu ge ra de braucht sie ja Ewig kei ten, denn Zei ten
sind zu kurz, den Dank ihm zu be rei ten. Aber was die from me See le in den
Fei er stun den die ses Le bens nur stü ck wei se tun konn te, das wird sie im pa ‐
ra die si schen Fei er le ben ganz und voll und oh ne Schran ken tun. Ins Un end ‐
li che schau end, wird sie dem ma gne ti schen Zug zu dem Gott, auf den sie
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an ge legt ist, und der ihr jetzt als Gott erst recht kennt lich ist, sich mit un ge ‐
trüb ter, vom Lei be die ses To des nicht mehr ge hemm ter Ver sen kung hin ge ‐
ben und al so in gro ßem Frie den ru hen oh ne Kampf.

Der Kern und Stern des pa ra die si schen Frie dens aber wird Chris tus Je sus
sein: „Ich ha be Lust ab zu schei den und bei Chris to zu sein, wel ches auch
viel bes ser wä re;“ jagt St. Pau lus, Phil. 1. Und ähn lich spricht er 2. Kor. 5:
„Wir ha ben Lust da heim zu sein bei dem HErrn.“ Wir emp fan gen mit die ‐
sen Wor ten sehr be deut sa me Win ke für die rich ti ge Auf fas sung des pa ra die ‐
si schen Frie dens der See le. Die ab ge schie de ne gläu bi ge See le kommt da ‐
nach nicht nur an ei nen Ort der Ru he, son dern auch an ei nen Ort, wo Chris ‐
tus ist; der Stand, in den sie nach ihrem Ab schied von die sem Le ben ein tritt,
ist ein Da heim sein bei dem HErrn. Es stimmt auch da mit die Ver hei ßung,
die der Hei land sel ber dem Schä cher gibt: „Du wirst mit mir im Pa ra dies
sein.“ Nun ist zwar schon auf die ser Er de die von der Fins ter nis zum Licht
be kehr te See le im Glau ben ver bun den mit ihrem Hei land; denn Chris tus ist
bei al len sei nen Gläu bi gen auf Er den al le Ta ge bis an das En de der Welt.
Und es ist ja ge ra de die se Ge mein schaft mit dem Er lö ser für die See le auf
Er den das Gut über al le Gü ter; wenn sie nur Chris tum hat, so lässt sie gern
die An dern brei te, lich te, vol le Stra ßen wan dern. Aber die pa ra die si sche
Ge mein schaft mit dem HErrn ist ei ne weit voll kom me ne re, als die Ver bin ‐
dung der gläu bi gen See le mit dem HErrn auf Er den. Hier ist die se Ge mein ‐
schaft doch ei ne oft un ter bro che ne, und oft seufzt die See le: Rab bu ni, ach
um schlin gen will dich mein seh nend Herz und dir auf En gels schwin gen
nach flie gen him mel wärts; doch sind wir noch ge schie den in die ser un tern
Welt; ich wall' im Staub hie nie den, Du thronst im Ster nen zelt! Dort wird die
See le nie mals mehr über ein Ge schie den sein seuf zen, dort wird das Sein bei
Chris to ein von kei nen Wech sel fäl len mehr be trof fe nes sein. Hier wohnt der
HErr bei der See le al le ihr Gast; dort ist die See le bei ihm als sein Gast. Vor
Al lem aber hier kom men mit dem Freund im mer zu gleich die Fein de; baut
sich der Hei land durch sei nen hei li gen Geist ein Men schen herz zur Kir che
aus, flugs baut der Teu fel ei ne Ka pel le da ne ben, der Hei land wohnt drin nen
und die Fein de ste hen zwar drau ßen, aber sie po chen fort und fort an die
Tür. Dort da ge gen ruht die See le, al len Fein den auf ewig ent flo hen, in den
Ar men ihres gött li chen Freun des; der bö se Feind, der Sa tan, ver sucht nicht
mehr, und die bö se Fein din, die Sün de, mel det sich nicht mehr; es ist groß
Fried' ohn' Un ter lass, all' Fehd' hat längst ein En de. Ru he von al ler Ar beit,
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al le Ar beit nur noch Ru he im HErrn, al le Ru he in HErrn ein won ne sa mes,
wun der ba res Da heim sein - wird das nicht Frie de sein?

Was aber mehr zu sa gen ist von dem Frie den der See le im Pa ra dies, das
steht in den Bü chern der Chro ni ka ei ner an de ren Welt, und wir wer den es
dort le sen, wenn uns die Din ge um ge ben, die hier kein Au ge sieht und kein
Ohr hört und kei ne Ah nung ahnt. Für un se re ge gen wär ti ge Er kennt nis bleibt
ja ge ra de der pa ra die si sche Zu stand der See le zwi schen Tod und Auf er ste ‐
hung in viel hö he rem Grad ein ver schlei er tes Bild, als die neue Er de und
der neue Him mel nach der Auf er ste hung. Und de nen, die mit Ge walt den
hei li gen Schlei er he ben wol len, lässt sich nur sa gen, was in ei nem al ten Kir ‐
chen lied ein Ent schla fe ner sei nen Hin ter blie be nen singt:
Lasst mich in der Ruh, 
Fragt nicht, was ich tu'; 
Ich bin durch den Vor hang gan gen, 
Mei nen Hei land zu um fan gen, 
Fragt nicht, was ich tu', 
Lasst mich in der Ruh.

So las sen wir denn die im Frie den des Pa ra die ses Ru hen den in ih rer Ru he
und wen den un se re for schen den Ge dan ken dem Frie den zu, der Leib und
See le um fan gen wird, wenn je ner aus dem Grab er weckt, die se aus dem Pa ‐
ra dies ge kom men nach lan ger Tren nung sich für die Ewig keit der Ewig kei ‐
ten zu sam men fin den wer den. Das ist ja klar, we der der Frie de der un ter
dem Lei chen stein auf Hoff nung schlum mern den Ge bei ne, noch der Frie de
der im Pa ra dies bei dem HErrn ru hen den See le kann der gan ze, vol le ewi ge
Frie de sein. Das Grab ist nicht der Him mel, und das Pa ra dies ist nicht der
Ort der Voll en dung: so lan ge Leib und See le, die einst Gott zu sam men ge ‐
fügt bat, von ein an der ge schie den sind, kann der Mensch trotz al ler Se lig ‐
kei ten nicht ganz be frie digt sein. Aber Gott wird die Ge schie de nen einst
wie der zu sam men fü gen, und dann wer den sie auf ewig un ge trennt und un ‐
ge teilt sein, und dann wird der vol le, gan ze ewi ge Frie de den gan zen Men ‐
schen nach Leib und See le um fan gen. Am jüngs ten Tag mit der Auf er ste ‐
hung und Ver klä rung des Flei sches wird die ser den Men schen ganz nach
Leib und See le be frie di gen de Frie de als der Gip fel und die Blü te al les für
ei ne Kre a tur denk ba ren Wohl seins an he ben und wäh ren von Ewig keit zu
Ewig keit. Es wird das sein wie das Hoch fest nach dem Fei er abend. Auch
am Fei er abend er freut sich die See le des Frie dens im HErrn, aber der Leib
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ist mü de von des Ta ges Last und Hit ze und sinkt in Schlum mer. Am an de ‐
ren Mor gen aber, wenn das Fest an geht, sind Leib und See le ver jüngt und
frisch und freu en sich zu sam men in dem le ben di gen Gott und fei ern ge ‐
mein schaft lich vor ihm in hei li gem Frie den. So ist's im Glau ben hier: mil li ‐
o nen mal schö ner oh ne Schwan ken, oh ne Wan ken wird es dort im Schau en
sein.

Der jüngs te Tag wird kom men, wenn wir es nicht mei nen, und an ihm des
Men schen Sohn in gro ßer Herr lich keit und al le hei li gen En gel mit ihm. Und
der HErr wird sei ne Win de we hen las sen aus den vier Or ten der Welt und
die ver dorr ten Ge bei ne an we hen und le ben dig ma chen. Und er wird die
nich ti gen Lei ber sei ner Aus er wähl ten ver klä ren, dass sie ähn lich wer den
sei nem ver klär ten Leib nach der Wir kung, da mit er al le Din ge sich un ter tä ‐
nig ma chen kann, und wird je de ge rech te See le mit ihrem ver klär ten Lei be
ver ei ni gen. Und er wird auch die Er de ver klä ren, auf der die ver klär ten
Men schen woh nen sol len, und wird den Him mel ver klä ren, der sich über ih ‐
nen wölbt. Wenn der al te Him mel vom Feu er wird zer gan gen sein und die
Ele men te der al ten Er de wer den vor Hit ze zer schmol zen sein und al so al les
Un rei ne und al les Ver der ben, das durch den Sün den fall in die se Welt ge ‐
kom men ist, wird aus ge schie den sein; als dann wird er ei nen neu en Him mel
aus brei ten über ei ner neu en Er de und wird die neue Er de den Läm mern sei ‐
ner Her de schen ken und wird zu ih nen spre chen: Kommt her, ihr Ge seg ne ‐
ten mei nes Va ters, er erbt das Reich, das euch be rei tet ist von An be ginn der
Welt.
Die neue Er de un ter dem neu en Him mel, das ist das Land der ewi gen Herr ‐
lich keit, das ist die Stadt mit den gol de nen Gas sen, das ist das Meer mit der
kris tal le nen Flut, das ist die im mer grü ne Aue mit den Bäu men des Le bens,
das ist das un ver gäng li che und un be fleck te und un ver welkli che Er be, das
be hal ten wird im Him mel de nen, die aus Got tes Macht durch den Glau ben
be wahrt wer den zur Se lig keit. Die hei li ge Schrift taucht eben ihren Pin sel in
al le glanz vol len Far ben, die die se al te Welt ge währt, um die Schön heit und
Groß ar tig keit der herr li chen Hei mat der Kin der Got tes aus zu ma len, wie sie
sein wird in der neu en, ver klär ten, ewi gen Ord nung der Din ge. Wohl ist es
für un ser Wis sen und Ver stand oft schwer und oft un mög lich, zu schei den,
was Gleich nis und was We sen ist. Aber wie Vie les auch in der Be schrei ‐
bung, die die hei li ge Schrift von der neu en Er de und ihren Zu stän den gibt,
vor un sern blö den Au gen ver schwim men mö ge: Ei nes hebt sich, mit über ‐
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wäl ti gen der Klar heit aus dem er ha be n en Ge mäl de der neu en Welt her vor
und dies Ei ne ist: Das Land der Herr lich keit wird das Land des ewi gen Frie ‐
dens sein.

Es wird zu nächst ein ewi ger Her zens frie de auf der neu en Er de herr schen.
Denn es woh nen das selbst nur Kin der des Frie dens, die ih re Klei der hel le
ge macht ha ben im Blut des Lam mes, lau ter ver klär te, se li ge Men schen, die
mit Gott ver söhnt sind durch JE sum Chris tum. Und zwar ha ben und hal ten
sie die Ver söh nung und den Frie den nun nicht mehr mit der oft zit tern den
Hand des Glau bens, son dern sie be sit zen Ver söh nung und Frie den in der
un mit tel ba ren An schau ung des Mitt lers zwi schen Gott und Men schen, des
HErrn JE su Chris ti. Ihr for schen des Au ge ent zückt sich, oh ne dass ih nen je
ei ne Stun de schlägt, fort und fort an ihres Hei lan des Schö ne. Die ser mei ner
Au gen Licht wird ihn, mei nen Hei land, ken nen. Auch ist die Ur sa che des
Un frie dens zwi schen Gott und Men schen, die Sün de, nicht nur ver ge ben,
wie auf Er den, son dern ganz und gar ab ge tan; denn der Tod ist ver schlun ‐
gen in den Sieg, al so auch der Sta chel des To des, die Sün de. Auch stört kein
Feind sie mehr in ihrem Frie den, wie auf Er den; der Teu fel, die Welt und
das Fleisch, al le Fein de der See le und des HErrn sind zum Sche mel sei ner
Fü ße ge legt. Auch ist's kein ein sei ti ger Ge nuss des Frie dens mehr, wie im
Pa ra dies, viel mehr glei cher wei se wie die See le ruht nun auch der Leib im
Frie den Got tes. Die Über win der auf der neu en Er de at men Frie den ein und
hau chen Frie den aus, schme cken den Frie den, füh len ihn und se hen ihn. Es
ist ih nen ewig wohl nach Leib und See le in der won ne rei chen Ge mein schaft
des Got tes des Frie dens durch JE sum Chris tum.
Es wird auch; ein ewi ger Haus frie de auf der neu en Er de wal ten. Denn die
dort wei len, sind al le er löst, ver klärt, zum Bild Got tes er neu ert und dar um
al le eins im HErrn; Herz und Herz ver eint zu sam men ha ben an Got tes Her ‐
zen Ruh. Es wird Gro ße und Klei ne ge ben auch nach der Auf er ste hung -
der Se her der Of fen ba rung sah im Geist die To ten al so ste hen vor Gott, Of ‐
fenb. 20,12. aber Gro ße und Klei ne und was sonst an Un ter schie den in der
ver klär ten Welt vor han den sein wird, wird ge mein sam sich beu gen vor Gott
und nur Ei ne Pas si on ha ben, näm lich an zu be ten vor dem Thron des Un end ‐
li chen. So wer den die vie len Woh nun gen im wei ten Va ter haus, in de nen die
Kin der Got tes ih re ewi gen, vom HErrn ih nen be rei te ten Bleib stät ten ge fun ‐
den ha ben, lau ter Häu ser des Frie dens sein. Die se Häu ser des Frie dens wer ‐
den auch nicht mehr aus ge setzt sein den An läu fen des Fürs ten, der in die ser
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Welt herrscht. Wenn in dem Him mel der heid nischen Fa bel un ter den Se li ‐
gen auch ei ne Göt tin der Zwie tracht wan del te, die durch ihren Zank ap fel
selbst Gott hei ten ent zwei te: so ist in dem himm li schen Le ben der Of fen ba ‐
rung kein Platz für ir gend ei ne Ge stalt des Nei des und des Strei tes. Was das
ei ne Glied will, will auch das an de re, denn sie wol len al le, was das Haupt
will. In der Lie be Chris ti liebt Ei nes das An de re; die Lie be ist das ewi ge, di ‐
a man te ne Band der Voll kom men heit, das die Ein zel nen mit ein an der und al ‐
le Ein zel nen mit dem HErrn ver bin det.

Al ler gu ten Din ge aber sind auch in der se li gen Ewig keit drei: es wird un ter
dem neu en Him mel auch ein ewi ger Land frie de herr schen. Al le Rei che der
Welt sind Got tes und sei nes Chris tus ge wor den. Der HErr der Herr lich keit
selbst hat auf der neu en Er de sei nen Thron auf ge schla gen, und er re giert
von dem Sitz sei ner Ma je stät aus al le Welt in gro ßem Frie den. Ei ne öku me ‐
ni sche Ein tracht wird un ter al len Ge schlech tern und Völ kern, die Ein gang
ge won nen ha ben in das Land der Herr lich keit, in Ewig keit wal ten. Al le
Schwer ter wer den zu Pflug scha ren, al le Spie ße zu Si cheln ge macht sein.
Kein Volk wird wi der das and re ein Schwert auf he ben und wer den nicht
mehr krie gen ler nen. Ein jeg li cher wird un ter sei nem Wein stock und Fei ‐
gen baum woh nen oh ne Scheu. An die sem all ge mei nen Land frie den wird
die gan ze Na tur, die hier mit uns sich sehnt und seufzt nach Frie den, Teil
neh men. Die Wöl fe wer den bei den Läm mern woh nen und die Par del bei
den Bö cken lie gen; ein Kna be wird Käl ber und jun ge Lö wen und Mast vieh
mit ein an der trei ben. Kü he und Lö wen wer den an der Wei de ge hen, dass ih ‐
re Jun gen bei ein an der lie gen; und Lö wen wer den Stroh es sen, gleich wie
Rin der. Ein Säug ling wird sei ne Lust ha ben am Loch der Ot ter, und ein Ent ‐
wöhn ter wird sei ne Hand ste cken in die Höh le des Ba si lis ken. Man wird
nir gends let zen1 noch ver der ben in dem hei li gen Land der gro ßen Zu kunft,
son dern Ge rech tig keit und Frie de wer den sich küs sen in Ewig keit. Sol ches
Al les hat der gro ße Gott mit teu ren Ei den für die Ta ge der se li gen Ewig keit
ver hei ßen und be schwo ren, da mit wir, sei ne lie ben Kin der, in die ser Zeit
der Kämp fe und Un ru hen uns das Herz stär ken las sen durch die Aus sicht
auf ei nen se li gen, ewi gen Frie den in Herz und Haus und Land, der da an ‐
bre chen wird auf der neu en Er de, wenn al les Al te ver gan gen und Al les neu
ge wor den ist.
Es gibt ei ne Schrift aus le gung, und sie zählt un ter ihren Ver tre tern sehr ehr ‐
wür di ge Na men, die die Er fül lung der groß ar ti gen Ver hei ßun gen vom Welt ‐
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frie den, wenn nicht für die Ewig keit, so doch für ein Jahr tau send schon auf
die ser al ten, un v er klär ten Er de er war tet. Sie be grün det die se ih re Er war tung
ein mal durch den Wort laut der alt tes ta ment li chen Weis sa gun gen, in dem sie
schließt: wenn Schwer ter sol len zu Pflug scha ren und Spie ße zu Si cheln ge ‐
macht. wer den, wenn Säug lin ge ih re Lust ha ben sol len am Loch der Ot ter
und Ent wöhn te ih re Hand in die Höh le des Ba si lis ken ste cken sol len, so
muss der vol le Frie de schon auf die ser al ten Er de kom men; denn auf der
neu en Er de kann es we der Schwer ter, noch Spie ße, we der Säug lin ge, noch
Ent wöhn te ge ben. Al lein dem muss ent geg net wer den, dass die hei li ge
Schrift Zu stän de der an de ren Welt über haupt nur durch Gleich nis se ver an ‐
schau li chen kann, die von die ser Welt her ge nom men sind. Aber die Er war ‐
tung ei nes tau send jäh ri gen Frie dens in Chris to un ter die ser Son ne stützt
sich auch viel mehr auf et was An de res. Es heißt Of fenb. 20,2: „Er griff den
Dra chen, die al te Schlan ge, wel che ist der Teu fel und der Sa tan und band
ihr tau send Jah re.“ Aus die sem Vers schließt man, dass noch auf die ser
durch die Sün de ent weih ten und ver un rei nig ten Er de ein tau send jäh ri ges
Reich kom men wer de als ein gol de nes Zeit al ter, da al le Fein de Chris ti wie
Spreu ver nich tet und al le Kö nig rei che der Welt von ihm ein ge nom men sind,
da die Mensch heit als Ei ne Her de un ter Ei nem Hir ten von JE su Chris to in
gro ßem Frie den ge wei det sein wer de. Die se Leh re - Chi li as mus nennt man
sie - ist viel fach Schwär me rn in die Hän de ge fal len und in's Fleisch li che
ver kehrt wer den, und die evan ge li sche Kir che hat des halb in der Augs bur gi ‐
schen Kon fes si on (Art. XVII.) aus drü ck lich er klärt: „Es wer den ver wor fen
et li che jü di sche Leh ren, die sich auch jet zund zei gen, dass vor der Auf er ste ‐
hung der To ten ei tel Hei li ge und From me ein welt lich Reich ha ben und al le
Gott lo sen ver til gen wer den.“ Al ler dings ist da mit nicht das tau send jäh ri ge
Reich an sich und ge ra de zu von der Kir che ver wor fen, son dern nur die jü ‐
disch-fleisch li chen und kom mu nis ti schen Irr leh ren über das tau send jäh ri ge
Reich. Al lein es bleibt doch im mer hin ein Wag nis, ei nem ge heim nis vol len
Aus druck St. Jo han nis ei ne Aus le gung zu ge ben, mit der al le üb ri ge Leh re
der Schrift von den letz ten Din gen sich nicht recht rei men will. Es ha ben
da her an de re gott se li ge Aus le ger die tau send Jah re der Bin dung Sa tans in
die Ver gan gen heit ge legt und in dem deut schen Reich von 800 bis 1806 das
tau send jäh ri ge Reich, ge fun den. Wie dem auch sein mag, Offb. Joh. 20,2
will und kann nicht strei ten ge gen das Wort des HErrn, dass bis zur Ern te
am jüngs ten Tag das Un kraut ne ben dem Wei zen blü hen wer de, so lan ge
aber das Un kraut nicht ab ge tan ist, wird auch die Un ru he und Al les, was
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mit der Sün de zu sam men hängt, nicht ab ge tan sein. Die se Zeit bis am jüngs ‐
ten Tag bleibt ei ne Zeit der Un ru he. Erst in der Ewig keit ist ei ne Ru he vor ‐
han den dem Volk Got tes.

Dür fen wir uns denn aber in der Un ru he die ser Zeit al le der Ru he ge trös ten,
die noch vor han den ist dem Volk Got tes? Wer den al le Welt bür ger auch Bür ‐
ger der neu en Er de sein? Wenn jetzt durch das Va ter land die Frie dens glo ‐
cken läu ten, so ver kün di gen sie für Je der mann im Lan de das Mor gen rot ei ‐
ner neu en Frie dens zeit. Aber die Glo cken der Ewig keit wer den nicht Je der ‐
mann den Frie den ein läu ten; denn dem ewi gen Frie den steht ein ewi ger Un ‐
frie den ge gen über, und de rer, die in die sen Un frie den fah ren, sind mehr, als
de rer, die des ewi gen Frie dens teil haf tig wer den, denn Vie le sind be ru fen,
aber We ni ge sind aus er wählt.
Es gibt ei nen Un frie den der Asche. Die Lei ber de rer, die im Un glau ben ge ‐
stor ben sind, rei fen auch der Auf er ste hung ent ge gen, aber ei ner Auf er ste ‐
hung zur Schmach und Schan de. „Die un ter der Er de lie gen, wer den auf wa ‐
chen, die Ei nen zum ewi gen Le ben, die An dern zur ewi gen Schmach und
Schan de.“ So ist die To ten ru he der Un gläu bi gen zwar auch wie die win ter li ‐
che Ru he ei nes Saat fel des, aber die ses Saat feld ist kein Wei zen feld, son dern
ein Schier lings feld. Die Gott lo sen ha ben kei nen Frie den, auch im Gra be
nicht. Für sie ist der Kirch hof kein Fried hof, son dern ein Vor hof der Höl le.

Es gibt ein al tes, wun der li ches Lied von ei nem Kirch hof um Mit ter nacht,
das den Un frie den der Asche der Gott lo sen in tref fen der Wei se zeich net. Da
heißt es un ter An de rem:

Ein' Seel' stand trau rig an ein'm Grab 
Und schrie mit hel ler Stim me hin ab : 
Steh auf, mein Leib, ver ant wort' dich, 
Denn ich bin hier, be schul di ge dich.
Da he bet sich des Gra bes Stein 
Und geht her vor ein weiß Ge bein; 
Der Leib steht auf gar bald und schnell 
Und geht da hin, spricht zu der Seel':

„Wer ist dar aus, der mein be gehrt, 
Der mich da ru fet aus der Erd', 
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Bist du es See le, die vor Jah ren 
Aus mei nem Lei be ist ge fah ren?“

Die See le sprach: Hab' ich be ten wol len, 
Da pfleg test du dich krank zu stel len; 
Wenn ich, an fing das Abend ge bet, 
Da hast du dich gleich schla fen ge legt usw.
Da sprach der Leib: „Du seist ver klagt, 
Du warst die Frau und ich die Magd, 
Du trägst mit mir die Sün den last, 
Weil du mich bös ge füh ret hast!“2

Es trägt aber die ab ge schie de ne gott lo se See le ih re Sün den last im Ge fäng ‐
nis der Geis ter als an ei nem Ort des Un frie dens. Die in ver schul de tem Un ‐
glau ben ster ben, fah ren in ei ne un se li ge To ten welt, wo ih re leib lo se See le
fort und fort in dem Feu er ih rer mit ge nom me nen Lüs te und Lei den schaf ten
brennt. Der gan ze schreck li che Kriegs zu stand, in wel chem sich die un gläu ‐
bi ge See le schon auf Er den be fin det, setzt sich jen seits fort, nur noch in er ‐
höh tem Grad. Die Ohn macht der ab trün ni gen Kre a tur ist noch grö ßer, als
auf Er den, und die Über macht des zür nen den Got tes drückt stär ker.
Schreck lich ist es, in die Hän de des le ben di gen Got tes zu fal len.

Der jüngs te Tag aber macht dem Zwi schen zu stand ein En de. Auch die ver ‐
lo re nen See len ge win nen ih re Leib lich keit wie der als das äu ße re Ge prä ge
ih rer in ne ren Zer ris sen heit und Häss lich keit. Und wie Leib und See le zu ‐
sam men ge sün digt ha ben, so wer den sie nun auch zu sam men ge straft. Es
er geht beim Welt ge richt an Al le, die die Barm her zig keit Got tes in Je su
Chris to nicht hat ret ten kön nen, weil sie sich nicht ha ben ret ten las sen, das
furcht ba re, dump fe Don ner wort: Geht hin von mir, ihr Ver fluch ten, in das
ewi ge Feu er, das be rei tet ist dem Teu fel und sei nen En geln! Und sie wer den
hin ge hen mit Leib und See le an ihren Ort, fern von der neu en Er de, in die
Feu er höl le, in den Ker ker, über dem die In schrift steht: „Lasst al le Hoff ‐
nung, die ihr hier ein tre tet!“ In die düs ters ten Far ben, die die se al te Welt ge ‐
währt, taucht die hei li ge Schrift ihren Pin sel, um die Schreck lich keit der
Feu er höl le uns vor zu stel len. Sie nennt die sel be die äu ßers te Fins ter nis, wo
wird sein Heu len und Zähn klap pen; den Ort, wo der Wurm nicht stirbt und
das Feu er nicht ver lischt. Und al le die se ih re Bil der und Gleich nis se lau fen
auf Ei nes hin aus, dass die Höl le das Land des ewi gen Un frie dens ist, wo in
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al le Ewig keit hin ein ein Krieg Al ler ge gen Al le und Got tes ge gen Al le sein
wird.

So wer den sich Frie den und Un frie den in Ewig keit ge gen über ste hen, und
wird ei ne gro ße Kluft be fes tigt sein zwi schen bei den, dass die da woll ten
aus dem ewi gen Frie den in den ewi gen Un frie den fah ren, ver möch ten es
nicht; und die da woll ten aus dem ewi gen Un frie den in den ewi gen Frie den
ge lan gen, könn ten es noch viel we ni ger. Man hat zwar die se Kluft über brü ‐
cken wol len durch die Leh re von der Wie der brin gung al ler Din ge, da man
lehrt, dass die Höl len stra fen nicht ewi ge, son dern end li che sei en, und man
hat sich für die se Leh re so wohl auf die hei li ge Schrift, als auf die seuf zen de
Ah nung des christ li chen Be wusst seins be ru fen. Nach die ser Leh re wür de
end lich auch der Un frie de der Höl le in den himm li schen Frie den ver schlun ‐
gen; es wür de auch der Sa tan mit sei nen En geln se lig wer den und al les, was
der gro ße Gott ge schaf fen, in ewi ger Har mo nie ver ei nigt sein. Aber al le
christ li chen Kir chen ver wer fen sol che Leh re ein stim mig als Irr leh re und be ‐
ken nen, dass es schrift ge mäß sei zu leh ren und zu glau ben, dass dem Frie ‐
den der neu en Er de un ter dem neu en Him mel in Ewig keit ge gen über steht
der end lo se Jam mer der frie de lo sen Ver damm ten.
So lan ge aber die se Gna den zeit noch währt, hat je des Volk und je des Haus
und je des Herz es in sei ner Hand, sich zu ent schei den für oder wi der, den
ewi gen Frie den zu er er ben oder in den ewi gen Un frie den zu fah ren. Gott,
der ein Gott des Frie dens ist, will, dass al len ge hol fen wer de, dass je des
Volk und Haus und Herz zum Frie den kom me. Und Chris tus JE sus, der der
Fürst des Frie dens ist, hat sein Blut für al le ver gos sen, da mit je des Volk und
Haus und Herz zum Frie den kom me. Und der hei li ge Geist, der ein Geist
des Frie dens ist, be ruft und lockt sie al le, dass je des Volk und Haus und
Herz zum Frie den kom me. Und wenn der drei ei ni ge Gott un serm Volk nach
blu ti gem Krieg jetzt ei ne neue gol de ne Frie dens zeit schenkt, so will er nicht
nur, dass wir ihm da für dan ken mit Her zen, Mund und Hän den, ihm, der
gro ße Din ge tut an uns und al len En den, son dern er will auch, dass wir den
zeit li chen Frie den aus kau fen sol len für den ewi gen Frie den. Denn al ler
Frie de auf Er den ist nur ei ne An deu tung und Hin wei sung auf den sü ßen
Frie den der Ewig keit, al le Ru he die ser Zeit ist nur ein lei ser, ein zel ner Ton
von dem rau schen den Ak kord der ewi gen Ru he der Hei li gen. We he dem
Volk, das die Zeit ver kennt, dar in nen es von sei nem Gott in Gna den heim ‐
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ge sucht wird. Wohl dem Volk, das zu die ser sei ner Zeit be denkt, was zu sei ‐
nem zeit li chen und ewi gen Frie den dient.

Doch ob's das Volk be den ke oder nicht be den ke - du we nigs tens, mein
Herz, sollst die güns ti ge Zeit nicht vor über ge hen las sen, du möch test leicht
kei ne zwei te fin den. Schon win den dei ne En gel dir für den Tag dei nes sieg ‐
rei chen Ein zugs in die Stadt mit den gol de nen Gas sen aus himm li schen
Lor bee ren den Frie dens kranz. Für die sen ew'gen Kranz das ar me Le ben
ganz! - Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/


54

Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
auf hal ten, hem men, hin dern
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[←2]
Aus „Des Kna bens Wun der horn“, Ar min und Cle mens von Bren ta no
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